
ÜBER WESEN UND ZIEL DER JUGENDBEWEGUNG

Aus Rudolf Steiners Bericht in der Wochenschrift
«Was in der Anthroposophischen Gesellschaft vorgeht. Nachrichten für deren Mitglieder»

1. Jahrgangs Nr. 24, vom 22. Juni 1924

«Zwei Versammlungen der in Breslau bestehenden Jugendgruppe der
Anthroposophischen Gesellschaft konnten abgehalten werden. Als tief
befriedigend darf diese Tatsache bezeichnet werden. Mit offenem Her-
zen und ernster Seelenstimmung sprachen einzelne Teilnehmer des Ju-
gendkreises: offene Herzen und teilnahmsvolle Seelen schaute ich vor
mir, wenn ich sprach. Man redete über das Wesen der Jugendbewegung
und über Ziele derselben, welche die Zeit fordert. Es lag viel Idealis-
mus, Seelensorge, aber auch viel guter Wille in den Teilnehmern dieser
Versammlungen. Man möchte wünschen, daß in Einigkeit die Jugend
nach der Verwirklichung dessen strebt, was sie im Herzen nach der gei-
stigen Welt hindrängt, und daß sie sich nicht durch Uneinigkeit
schwach macht.»

Ansprache und Fragenbeantwortung während der Breslau-Koberwitzer Tagung
in Breslau am 9. Juni 1924

Aus der Begrüßungsansprache des Versammlungsleiters: Dank an Herrn
Dr. Steiner, Frau Dr. Steiner und die übrigen Vorstandsmitglieder. Wir
möchten versuchen, im Bewußtsein zu haben, welch ungeheure Bedeu-
tung es hat, daß Herr Dr. Steiner, der Weltaufgaben zu erfüllen hat, in
unserem Kreise erscheint. Dieses wird uns die nötige Ehrfurcht geben,
das anzuhören, was er zu uns zu sprechen hat. Wir wollen ihn begrü-
ßen als einen, der jugendlich zu sein versteht, jugendlicher, als wir
selbst sein können. Was wir Herrn Dr. Steiner entgegenbringen, ist le-
diglich ein Suchen, und mehr kann man von uns nicht erwarten. Wir
sind nicht nur Akademiker, sondern auch Kaufleute, Beamte, und
zumeist nicht Mitglieder der Anthroposophischen Gesellschaft.

Eine Teilnehmerin: Wenn wir Blumen, wenn wir Steine, wenn wir Sterne anschauen,
wenn wir die Welt anschauen, werden wir in dem Welt-Anschauen vorzeitig alt. Wir fin-
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den nicht die Art der Weltanschauung, die uns jugendlich sein läßt. Daher lassen viele das
Welt-Anschauen und versuchen nur, in sich die Jugendlichkeit zu erleben. Um richtig in
der Welt zu stehen, suchen wir nach einer Weltanschauung, die uns jugendlich sein läßt,
und in diesem Suchen wollen wir vor Herrn Dr. Steiner hintreten.

Rudolf Steiner: Ich danke Ihnen herzlich für die liebevollen Begrü-
ßungsworte, die ausgesprochen worden sind, und darf wohl sagen, daß
ich Sie in ebenso herzlicher Weise begrüße, weil seit vielen Jahren vor
meiner Seele gerade das als etwas außerordentlich Wichtiges und Be-
deutungsvolles für die Gegenwart steht, was in Ihren Herzen, Ihren
Seelen, Ihren Gemütern vorgeht. Daß man die Jugendbewegung von
heute, wenn man unbefangen in der Welt drinnensteht, in höchstem
Maße ernst nimmt, davon können Sie durchaus überzeugt sein. Wenn
es auch so aussieht für Sie, wenn Sie herumschauen, nicht unter Ihren
Altersgenossen, sondern unter den älteren Menschen der Gegenwart,
wenn es auch so aussieht, als ob man die Jugendbewegung nicht ernst
nimmt, sie wird ganz gewiß von derjenigen Seite ernst genommen, die
heute geistigen Bestrebungen nachgeht.

Es sind jetzt schon mehrere Jahre verflossen, seit ein kleiner Kreis
jugendlicher Menschen hereingekommen ist in die Anthroposophische
Gesellschaft und nicht bloß als Zuhörer teilnehmen wollte an dem, was
die Anthroposophische Gesellschaft gibt, sondern auftrat mit denjeni-
gen Gedanken, Empfindungen und Gefühlen, die der heutige junge
Mensch eben in seinem Jungsein zusammenfaßt. Und gewissermaßen
das tat eigentlich jener kleine Kreis, der sich vor Jahren in Stuttgart ein-
fand und an die anthroposophische Bewegung die Frage stellte: Wie
könnt Ihr uns einen Platz innerhalb dieser anthroposophischen Bewe-
gung geben? Ich glaube, daß von meiner Seite aus diese damalige Frage
wirklich verstanden worden ist. Es ist ja nicht immer leicht - und dar-
über werden wir uns vielleicht heute oder in diesen Tagen überhaupt
unterhalten können -, es ist nicht immer leicht, die Frage zu verstehen,
die der wirklich suchende Mensch heute an die Zeit richtet, und der
junge Mensch hat schon eine Anzahl von Fragen mit vollem Rechte, die
nicht mit voller Klarheit gestellt werden können.

Sehen Sie, damals, als zum erstenmal Jugendbewegung und anthro-
posophische Bewegung sich berührten, da kam es mir wirklich vor, wie
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wenn die beiden durch eine Art von Schicksal, Karma, geradezu zu-
sammengeführt würden, und ich muß eigentlich bis heute daran festhal-
ten, daß es so ist, daß Jugendbewegung und anthroposophische Bewe-
gung wirklich durch ein inneres Schicksal aufeinander hingewiesen
werden. Wenn ich das zu Hilfe nehme, was ich selber durch viele Jahr-
zehnte erlebt habe im Streben nach einer Gemeinschaft von Menschen,
die nach dem Geiste suchen wollen, und wenn ich das zusammenhalte
mit demjenigen, was etwa seit der Wende des Jahrhunderts als Jugend-
bewegung aufgetreten ist, so muß ich sagen, dasjenige, was ganz wenige
fühlten vor vierzig Jahren schon, und was damals, weil es eben ganz
wenige fühlten, kaum bemerkt worden ist, das ist heute gefühlt inner-
halb der immer allgemeiner werdenden Jugendbewegung. Es ist in den
eben gesprochenen Begrüßungsworten ganz schön zum Ausdruck ge-
kommen, wie schwer es dem jungen Menschen heute eigentlich wird,
zu leben.

Es war immerhin, wenn es auch zu allen Zeiten eine Art Jugendbe-
wegung gegeben hat, es war immerhin zu anderen Zeiten anders, als es in
unserer Zeit ist. Ältere Menschen, wenn man mit ihnen über die Jugend-
bewegung spricht, antworten einem heute sogar sehr häufig damit, daß
sie sagen: Ach Gott, die Jugend hat eben immer anders gefühlt als das
Alter, hat immer etwas anderes gewollt. Das hat sich dann abgeschlif-
fen, hat sich ausgeglichen. In der Jugendbewegung von heute braucht
man auch nichts anderes zu sehen als das, was die jüngere Generation
gegenüber den älteren Generationen in jeder Zeit gewollt hat. - Ich we-
nigstens habe diese Antwort auf die brennende Frage der heutigen Ju-
gendbewegung von sehr vielen Seiten gehört. Und dennoch, diese
Antwort ist schon ganz falsch, diese Antwort ist schon ganz unrichtig.
Und gerade darin liegt eine ungeheure Schwierigkeit. Es war zu allen
Zeiten bei jüngeren Leuten, selbst wenn sie ganz radikal in einer Ju-
gendbewegung aufgetreten sind, immer doch etwas von dem, was man
so nennen kann: Es wurde das, was das Alter ringsherum gegründet hat
an Institutionen, an allerlei Einrichtungen, es wurde das bis zu einem
gewissen Grade doch von den jungen Leuten anerkannt und konnte an-
erkannt werden. Die jungen Leute konnten ein Ideal darin erblicken, in
das Alte nach und nach hineinzuwachsen. Heute ist es nicht mehr so.
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Ob er Akademiker ist oder nicht, darauf kommt es nicht mehr an, son-
dern darauf, daß der junge Mensch, wenn er überhaupt leben will, in die
Einrichtungen ja hineinwachsen muß, die die Alten zustande gebracht
haben, und daß die jungen Menschen sich darin durchaus fremd fühlen;
daß der junge Mensch das, was ihm da entgegenkommt, wie eine Art
von Tod des Menschen empfindet, ja, daß er innerhalb dieser Einrich-
tungen die ganze Art, wie sich die älteren Menschen innerhalb dieser
Einrichtungen benehmen und verhalten, als etwas Maskenhaftes fühlt.
Der junge Mensch fühlt seine eigenen inneren Menschenformen, die
findet er lebendig, und das, was um ihn herum ist, findet er wie lauter
Maskenantlitze. Das ist das, was den Menschen heute, wenn er jung ist,
zur Verzweiflung bringen kann, daß er unter den Älteren nicht Men-
schen, sondern zumeist Masken findet. Es ist wirklich so, daß einem
die Menschen entgegentreten wie Abdrücke, Siegelabdrücke irgendwel-
cher Menschenklassen, irgendwelcher Berufe oder selbst irgendwelcher
Ideale, daß sie einem aber nicht entgegentreten als innerlich lebendige,
volle Menschen.

Nun sehen Sie, da möchte ich sagen, wenn es vielleicht auch etwas
abstrakt aussieht, allein es lebt im Gefühl gar sehr, wir stehen heute
eben sehr stark an einem Wendepunkt der Zeiten, wie die Menschheit
wenigstens in historischen Zeiten und auch zu einem großen Teil in
vorhistorischen Zeiten nie gestanden hat. Ich liebe es gar nicht, immer
von Übergangszeiten zu sprechen; Übergangszeiten sind ja alle von
vorher zu nachher; es handelt sich nur darum, was übergeht. Aber in
unserer Zeit ist es schon so, daß die Menschheit an einem Wendepunkt
steht, wie sie vor einem gleichen in historischer und vorhistorischer
Zeit nie gestanden hat. Das hängt damit zusammen, daß in den Unter-
gründen der menschlichen Seele, weniger sogar im Bewußtsein als in
den Untergründen der menschlichen Seele, schon bedeutsame Dinge
vorgehen, welche eigentlich Vorgänge der geistigen Welt sind, die nicht
bloß auf die physische Welt sich beschränken. Man spricht davon, daß
mit der Wende des 19. und 20. Jahrhunderts das sogenannte finstere
Zeitalter abgelaufen ist, und daß ein neues lichtvolles Zeitalter im
Beginn ist. Ganz gewiß, wer in die geistige Welt hineinschauen kann, der
weiß, daß es so ist. Daß jetzt nicht viel Licht zum Vorschein kommt,
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spricht nicht dagegen; die Menschen sind an die alte Finsternis
gewöhnt, und gerade so wie eine Kugel, der man einen Stoß gegeben hat,
fortrollt, so rollt das eine Zeitlang fort, rollt durch Trägheit fort. Un-
sere Zivilisation ist heute durchaus eine solche, die in Trägheit fortrollt,
und wenn wir hinschauen auf das, was um uns herum in Trägheit rollt,
dann müssen wir sagen: Eines ist schon da, was das, was um uns ist,
gemeinschaftlich hat. Man will heute alles, was überhaupt vorhanden ist
- es ist schwer, ein lebendiges Wort zu finden, weil die Dinge tot sind -,
man will alles bestätigt haben; es ist eigentlich alles nur berechtigt für
das, was schließlich als Zivilisation sich ergeben hat, was bestätigt ist.
Bestätigt muß jede wissenschaftliche Wahrheit sein, bestätigt muß alles
das sein, was irgendein Mensch behauptete, bestätigt muß aber der
Mensch selber sein; wenn er in irgendeinen Beruf eintritt, muß er ir-
gendwie bestätigt werden, von außen her muß der Mensch bestätigt
werden. Wenn man im wissenschaftlichen Leben drinnenlebt, so nennt
man das: es muß bewiesen werden. Was nicht bewiesen ist, gilt nicht,
das kann man nicht verstehen.

Nun sehen Sie, ich könnte noch viel reden über dieses Bestätigtwer-
den, über dieses Bewiesenwerden. Es tritt einem ja manchmal in gro-
tesker Weise entgegen. Sehen Sie, ich war auch einmal jung, nicht mehr
ganz jung, da habe ich - ich will das kleine Erlebnis erzählen, weil es
nicht ganz ohne Zusammenhang steht mit dem, was ich sagen will -
eine Zeitschrift redigiert und hatte einen Prozess, bei dem es sich um
eine Kleinigkeit handelte. Es handelte sich nicht um vieles; ich bin sel-
ber hingegangen und habe in der ersten Instanz gewonnen. Der Prozes-
sor war nicht zufrieden, er hat an die zweite Instanz appelliert. Ich ging
wieder hin, da kam der gegnerische Advokat und sagte: Ja, Sie brau-
chen wir gar nicht, wir brauchen nur Ihren Rechtsanwalt, wo ist denn
der? - Da sagte ich, ich habe gar keinen mitgebracht, ich habe gedacht,
das geht mich an. Da half nichts. Ich mußte mit aller Schlauheit, die
man aufwenden konnte, es dahin bringen, daß der Prozeß vertagt
wurde und mir bedeutet wurde, daß ich das nächstemal da nichts zu
suchen hätte, daß ich einen Rechtsanwalt zu schicken hätte, denn in der
zweiten Instanz sei das nicht üblich, daß ein Mensch seine Sachen selbst
vertritt. Ich ging erheitert weg. Die Sache kam mir aus dem Gedächt-
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nis, und sie fiel mir gerade an dem Tag ein, wo am nächsten Tag der
Prozeß sein sollte. Ich ging in die Stadt und dachte, ich kann mir das
doch morgen nicht mehr sagen lassen, daß ich unnötig bin. Da ging ich
dann die Straße entlang, traf eine Tafel von einem Rechtsanwalt und
ging hinauf. Ich kannte ihn gar nicht, wußte nichts von ihm. Der sagte:
Wer hat mich denn Ihnen empfohlen? - Ich sagte: Gar niemand. - Ich
dachte, ein anderer wird es auch nicht besser machen, und nahm den
nächsten, der mir entgegentrat. - Da sagte er: Schreiben Sie mir auf
einen Zettel auf, was ich morgen sagen soll. Ich schrieb es ihm auf und
blieb, weil es so Usus ist, eben weg. Nach einigen Tagen schrieb er mir,
daß der Prozeß gewonnen ist. — Nun sehen Sie, so könnte ich aus mei-
nem eigenen Leben tatsächlich Hunderte von Sachen erzählen. Es han-
delt sich überall gar nicht darum, daß man irgendwo als Mensch dabei
ist, sondern daß die Dinge laufen, wie sie von Menschen eingerichtet
sind. Das fühlt der junge Mensch. Er will nicht, daß alles bestätigt
wird, er will etwas anderes. Er will an die Stelle der Bestätigung, des
Beweises das Erleben setzen. Dieses Wort «Erleben» verstehen die alten
Menschen ganz und gar nicht. Es steht nicht in ihrem Konversations-
lexikon" darinnen. Sehen Sie, welch ein Greuel ist das Wort «Erleben»!
Weil Sie sprechen von geistigem Erleben, ist es ein Greuel für sehr viele
Leute. Und das ist, was einem beim Übergang vom finsteren Zeitalter
ins lichte Zeitalter entgegentritt. Es ist eine radikale Wende einer Zeit
da.

Nun ist es auch wiederum natürlich, daß ja dieser Übergang in zwei
Strömungen sozusagen aufgetreten ist. Deshalb sind in einer gewissen
Weise anthroposophische Bewegung und Jugendbewegung schicksals-
mäßig schon miteinander verbunden. Denn die anthroposophische Be-
wegung vereinigt die Leute jeglichen Standes, Berufes und Alters, die
an der Wende des 19. zum 20. Jahrhundert gefühlt haben, daß der
Mensch sich in einer ganz anderen Weise in das gesamte Weltall hinein-
stellen muß. Er muß nicht nur etwas bestätigt bekommen, bewiesen
bekommen, er muß etwas erleben können. Und so erschien es mir
wirklich ganz karmisch, ganz schicksalsgemäß, daß die beiden Bewe-
gungen zusammengeführt wurden. Und das hat ja dann dazu geführt,
daß wirklich eine Art Jugendbewegung, eine Art anthroposophische
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Jugendbewegung innerhalb der anthroposophischen Bewegung ent-
standen ist, und daß dieses zuletzt dazu geführt hat, daß, als die an-
throposophische Bewegung auf unserer Weihnachtstagung am Goethe-
anum neu begründet wurde, wir bald darauf die Einrichtung einer Ju-
gendsektion folgen ließen, wo nun tatsächlich die Interessen, die heute
in der ehrlichsten, aufrichtigsten Weise durch die Gemüter der jungen
Menschen gehen, gepflegt werden sollen.

Es war, ich möchte sagen, ein ungeheuer erfreulicher Vorstoß, der da
in den ersten Monaten des Jahres in bezug auf unsere anthroposophi-
sche Jugendbewegung gemacht worden ist. Daß es jetzt etwas stagniert,
hat seine Gründe; das liegt in der Schwierigkeit der Jugendbewegung.
Sehen Sie, die Schwierigkeiten liegen darinnen, daß aus dem Chaos,
namentlich aus dem geistigen Chaos, das in der Gegenwart besteht, es
schwer ist, irgend etwas herauszugestalten. Heute etwas zu gestalten,
ist eben viel schwieriger, als es jemals gewesen ist. Deshalb ist es schon
so - sehen Sie, es liegt mir wirklich ganz ferne zu renommieren; dieje-
nigen, die mich kennen, werden das wissen -, aber es ist so, daß einem
heute die merkwürdigsten Dinge begegnen. Ich mußte, als der außeror-
dentlich freundliche, liebenswürdige, verzeihen Sie, daß ich noch ein-
mal darauf zurückkomme, Ausspruch des Herrn Rektor Bartsch
gestern an meine Ohren drang, der da sagte, daß ich, wenn ich hier zur
Anthroposophischen Gesellschaft komme, wie der Vater empfunden
werde - ich mußte ja sagen, es ist schon etwas daran. Aber da werde ich
als der Vater angesprochen - Vater sind alt, die können nicht mehr ganz
jung sein. In Dornach hatte ich gerade, als wir mit der Jugendsektion
anfingen, die Anregung gegeben, es sollten sich die jungen Leute von sich
aus klipp und klar aussprechen. Da traten eine Anzahl junger Leute auf
und sprachen sich sehr schön und ehrlich aus. Da sprach ich mich auch
aus. Nachher, als die ganze Sache zu Ende war, sagte mir jemand, der
mich sonst ganz gut kennt, nachdem er sich das auch angehört hatte: «Sie
sind dennoch der jüngste unter den Jungen gewesen.» So etwas kann
einem heute passieren: da wird man als der alte Vater angeredet, da als
der jüngste unter den Jungen. Da können doch die Begriffe nicht mehr
ganz fest stehen. Also wissen Sie, wenn man so die Sprossen hinauf-
und hinunterklettert, bald als das Väterchen, bald als der jüngste unter
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den Jungen, hat man gerade Gelegenheit, in das hineinzuschauen, was
alles die Gemüter bewegt.

Nun, ich sagte, die Jugendsektion sei in eine Stagnation hineinge-
kommen. Sie wird schon wieder herauskommen. Sie ist aus dem
Grunde hineingekommen, weil es zunächst wirklich dem jugendlichen
Gemüte außerordentlich schwer wird, sich in das auch hineinzudenken,
was es ganz klar fühlt. Sehen Sie, unsere Zivilisation hat mit dem Geist
den Menschen verloren! Und wenn ich jetzt mehr von den Hintergrün-
den des Daseins spreche, so sehe ich doch, daß junge Menschen, die
erst vor kurzem aus der geistigen Welt zum physischen Dasein herun-
tergestiegen sind, eben mit ganz anderen Forderungen an das Leben
heruntersteigen als die, die früher heruntergestiegen sind. Warum ist
das so? Sie brauchen mir das ja nicht zu glauben. Aber mir ist es eine
Erkenntnis, nicht bloß ein Glaube. Sehen Sie, man macht, bevor man
zum physischen Erdendasein heruntersteigt, in der geistigen Welt aller-
lei durch, was inhaltsvoller, gewaltiger ist als das, was man auf der Erde
durchzumachen hat. Damit soll das Erdenleben nicht unterschätzt wer-
den. Die Freiheit könnte sich nie entwickeln ohne das Erdenleben.
Aber großartiger ist das Leben zwischen Tod und Geburt. Die Seelen,
die heruntergestiegen sind, das sind die Seelen, die in Ihnen sind, meine
lieben Freunde. Die waren wirklich ansichtig einer hinter dem physi-
schen Dasein verlaufenden ungeheuer bedeutungsvollen geistigen Be-
wegung in überirdischen Regionen, derjenigen Bewegung, die ich in-
nerhalb unserer Anthroposophischen Gesellschaft die Michael-Bewe-
gung nenne. Es ist so. Ob es der heutige materialistische Mensch glauben
will oder nicht, es ist so! Und die führende Macht für heute, für unsere
gegenwärtige Zeit - man könnte sie ja auch anders nennen, ich nenne
sie die Michael-Macht -, strebt eigentlich innerhalb der geistigen Füh-
rung der Erde und der Menschheit nach einem Neugestalten alles
Seelenhaften auf der Erde. Die Menschen, die im 19. Jahrhundert so
gescheit geworden sind, ahnen ja gar nicht, daß von der geistigen Welt
aus die Seelenverfassung aufgegeben ist, die gerade als die aufgeklärteste
im 19. Jahrhundert sich herausgebildet hat, daß der ein Ende gesetzt
ist, daß eine Michael-Gemeinschaft von Wesen, die niemals auf die
Erde kommen, aber die Menschheit leiten, danach strebt, eine neue
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Seelenverfassung in die Menschheit hineinzubringen. Der Tod der alten
Zivilisation ist eben einmal gekommen.

Ich habe es in der Zeit, in der die Dreigliederungsbewegung war, die
eben an dem Tode der alten Zivilisation gescheitert ist, öfters gesagt:
Wir haben heute keine Dreigliederung im öffentlichen Leben nach
Geist, nach Jurisprudenz und so weiter und nach Wirtschaft, sondern
wir haben eine Dreigliederung nach Phrase, Konvention und Routine.
Phrase ist das, was als das geistige Leben auftritt, und Routine - nicht
Menschenwohlwollen, Menschenliebe, wie sie herrschen soll im Wirt-
schaftsleben - ist das, was das Wirtschaftsleben beherrscht.

Diese Seelenverfassung, in der die Menschen darinnenstecken, diese
Seelenverfassung soll durch eine andere abgelöst werden, die wieder aus
dem Menschen selber heraufkommt, die im Menschenwesen erlebt ist.
Das ist das Streben von geistigen Wesenheiten, die, ich möchte sagen,
durch die Zeichen der Zeit erkennbar sind und die Führung unseres
Zeitalters übernommen haben. Die Seelen, die in Ihren Leibern auf die
Erde heruntergezogen sind, die haben diese Michael-Bewegung gesehen
und sind unter dem Eindruck der Michael-Bewegung heruntergekom-
men. Und hier lebten sie sich ein in eine Menschheit, die eigentlich den
Menschen ausschließt, den Menschen zur Maske macht. Und so ist
eigentlich die Jugendbewegung eine wunderbare Erinnerung an das vor-
irdische Erleben, an wichtigste Eindrücke dieses vorirdischen Lebens.
Und hat man diese unbestimmten, unterbewußten Erinnerungen an das
vorirdische Leben, diesen Anblick des Strebens nach einer Erneuerung
der menschlichen Seelenverfassung, man findet nichts davon auf der
Erde. Das ist, was eigentlich heute in jugendlichen Gemütern vorgeht.

Die anthroposophische Bewegung ist dasjenige, was sich aus der Mi-
chael-Bewegung offenbart; sie hat das, was da gewollt wird, unter die
Menschen zu bringen. Die anthroposophische Bewegung möchte hier
auf der Erde von der Erde aus hinaufschauen zu der Michael-Bewe-
gung. Die Jugend bringt sich die Erinnerung aus dem vorirdischen
Dasein mit. Das führt schicksalsmäßig zusammen. So erschien mir alles
das, was sich im Zusammenhang der Jugendbewegung mit der anthro-
posophischen Bewegung abgespielt hat, wirklich wie ganz innerlich,
nicht bloß durch irdische Verhältnisse, sondern durch geistige Verhält-
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nisse, insofern diese geistigen Verhältnisse zum Menschen gehören, ge-
geben zu sein. Aus diesen Untergründen heraus empfinde ich gerade
diese Jugendbewegung als die, welche unendlich viele Hoffnungen er-
wecken kann für die Zukunft dessen, was man im richtigen Sinne als
Anthroposophisches empfinden kann.

Es tritt einem natürlich immer wieder das entgegen, was dadurch,
daß sowohl anthroposophische Bewegung wie Jugendbewegung An-
fänge sind, eigentlich auftreten muß. Wir haben ja die Freie Anthropo-
sophische Gesellschaft neben der Anthroposophischen Gesellschaft in
Deutschland begründen sehen, und diese Freie Anthroposophische Ge-
sellschaft hatte, da das auch sein muß, eine Vorstand sich erkoren oder
gewählt. Ich glaube, es waren sieben Mitglieder im Vorstand - es sagt
jemand, es seien neun - ach, gar neun; nun, sehen Sie, es waren neun,
aber es ist einer nach dem andern bis auf drei, die zuletzt übrig geblie-
ben sind, so hinauskomplimentiert worden; alles ganz verständlich,
ganz richtig verständlich. Die Freie Anthroposophische Gesellschaft
wollte im wesentlichen das Jugenderlebnis erfassen. Nun kam es zur
Diskussion über das Jugenderlebnis. Da bestritt man eben einem nach
dem andern, die da im Vorstand waren, daß er das rechte Jugenderleb-
nis haben könnte. Es blieben drei zurück, die diskutierten selbstver-
ständlich untereinander, ob alle das Jugenderlebnis hätten. Auch da
tritt etwas ganz Merkwürdiges auf, schicksalsmäßig Hindeutendes tritt
zwischen der Jugendbewegung und der anthroposophischen Bewegung
zutage. Es tritt spaßhaft auf, ist aber sehr ernsthaft. Denn wenn man
über die großen Schicksalsfragen nachforscht, kommt man auf sehr be-
deutende Dinge, und da zeigt sich oft symptomatisch die Große des
Schicksals. Als wir die Anthroposophische Gesellschaft begründet hat-
ten, hatten wir auch Vorstandsmitglieder, die zankten sich furchtbar,
und mir war es klar, daß dann einige allein dastehen werden, wenn sie
die andern hinauskomplimentieren würden; aber daß es damit nicht zu
Ende kommen würde, sondern daß dann die linke Seite mit der rechten
in Streit kommen würde, die linke Seite eines Menschen mit der rechten
Seite eines Menschen, ob die rechte oder die linke das Jugenderlebnis
wirklich habe. Das schaut wie Ironie aus, ist es aber nicht. Aber es
weist nur darauf hin, daß das, was heute Jugenderlebnis genannt wer-
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den muß, tief unten in der Seele liegt, und es ist das Bedeutsame in dem
Jugenderlebnis, daß es nicht unbedingt in klare Worte gefaßt werden
kann. Klare Worte sind in der Zeit der Gescheitheit so viele gesprochen
worden! Es kommt darauf an, daß wir eben zu Erlebnissen kommen.
Aber da sollte es dann auch schon so sein, daß, ich mochte sagen, das
auch auftritt, was notwendig zu diesem Nicht-zu-klaren-Formen-und-
so-weiter-Kommen dazugehört. Der Anspruch auf das Recht, im Un-
bestimmten zu beharren, ist eben vorhanden. Ein anderes muß hin-
zukommen: sich wirklich nicht unter dem Eindruck der Unklarheit
auseinanderzutrennen, sondern zusammenzugehen und sich zu äußern.

Insoweit Sie, meine jungen Freunde, hier zusammensitzen, möchte
ich eigentlich vor allem den Wunsch aussprechen, daß Sie alle, was Sie
auch fühlen, denken und empfinden mögen, mit eisernem Willen zu-
sammenhalten, richtig zusammenhalten. Das brauchen wir vor allen
Dingen, wenn wir in den großen Lebensfragen heute etwas erreichen
wollen. Da können wir gar nicht immer darauf hinschauen, ob der eine
ein bißchen eine andere Meinung hat als man selber. Es handelt sich
wirklich darum, daß man sich zusammenfindet auch in der größten
Differenz der Gefühle und Empfindungen. Das wird vielleicht später
die schönste Errungenschaft sein, daß man in der Jugend trotz der Diffe-
renz in den Empfindungen zusammenzuhalten wußte. Es ist ja heute für
den jungen Menschen wirklich so, daß er vor allen Dingen vermißt, den
Menschen zu finden. Er fand unter dem, wo er hineingesteckt wurde,
eben nicht den Menschen, weil der Mensch erstorben ist. Masken sind
da, nicht Menschen! Überall Masken! Nun trat natürlich das hervor,
was hervortreten mußte. Man suchte den Menschen! Und das ist etwas
ungeheuer Ergreifendes. Denn all die verschiedenen Pfadfinderbewe-
gungen, Wandervogelbewegungen und so weiter sind alle ein Suchen
nach dem Menschen. Man sucht sich zusammenzuschließen. Jeder
sucht beim andern den Menschen. Es ist ganz begreiflich. Weil geistig
der Mensch eigentlich nicht mehr da war, so sagte man sich: Aber ich
fühle doch, der Mensch muß doch da sein. Nun suchte man den Men-
schen, suchte ihn vor allen Dingen im Zusammenschluß. Aber das hat -
das dürfen wir nicht aus den Augen verlieren - etwas ungeheuer Tragi-
sches gehabt.
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Viele junge Leute haben diese Tragik durchgemacht. Sie sind in den
Zusammenschluß eingetreten und haben gemeint, den Menschen zu
finden. Der Zusammenschluß erfüllte sie nicht mit irgend etwas, was
sie suchten; sie wurden um so einsamer wiederum. Und diese zwei Pha-
sen der Jugendbewegung sind deutlich hervorgetreten: die Phase der
Geselligkeit, die Phase der großen Einsamkeit. Wieviele junge Leute
sind heute da, die wirklich mit dem Bewußtsein, nirgends verstanden
zu werden, einsam durch die Welt ziehen.

Nun ist es so, man kann im anderen Menschen den Menschen nicht
finden, wenn man ihn nicht auf geistige Weise zu suchen versteht, denn
der Mensch ist einmal ein geistiges Wesen, und wenn man dem Men-
schen nur äußerlich gegenübertritt, so kann man ihn nicht finden, auch
wenn er da ist. Es ist ja heute jammervoll, wie die Menschen eigentlich
im Leben aneinander vorbeigehen. Gewiß, man schimpft heute mit
Recht auf frühere Zeiten. Es ist vieles, was barbarisch war. Aber etwas
war da: der Mensch fand den Menschen im anderen Menschen. Das
kann er heute nicht. Die Menschen, die heute Erwachsenen, gehen alle
aneinander vorbei. Keiner kennt den anderen. Es kann nicht einmal
einer mit dem anderen leben, weil keiner dem anderen zuhört. Jeder
schreit dem anderen etwas in die Ohren: seine eigene Meinung, und
sagt dann, das ist meine eigene Meinung, das ist mein Standpunkt. Man
hat heute wirklich lauter Standpunkte. Mehr Inhalt ist nicht da, denn
das, was von den Standpunkten aus geltend gemacht wird, ist gleichgül-
tig. Diese Dinge mit dem Herzen, nicht mit dem Verstande angesehen,
die vibrieren durch die Jugend. Und deshalb können Sie sicher sein, die
Empfindung muß richtig sein, daß etwas von Schicksalszusammenhang
zwischen Jugendbewegung und anthroposophischer Bewegung besteht,
daß nicht, weil man das auch probieren wollte, nachdem man vieles
probiert hatte, die jungen Leute an die Anthroposophie herankamen,
sondern aus einem Schicksal kamen sie heran. Und das gibt mir die
Gewißheit, daß wir werden zusammenarbeiten können. Wir werden
uns zusammenfinden, und wie auch die Dinge sich entwickeln, sie müs-
sen sich so entwickeln, daß vor allen Dingen das Menschliche im weite-
sten Sinne, das in der Jugend lebt, zur Geltung kommt. Denn sonst
kommt etwas ganz anderes, wenn nicht wirklich Geist aus dem jugend-
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liehen Leben hervorquillt. Dann ist allerdings das jugendliche Leben
da, man wird das Jungsein empfinden können, aber dieses Jungsein,
ohne von Geist erfüllt zu sein, das hört im Anfang der Zwanzigerjahre
auf. Denn physiologisch können wir die Jugend ja doch nicht erhalten.
Wir müssen schon alt werden, aber wir müssen aus der Jugend ins
Alter etwas hineintragen können. Wir müssen das Jungsein auch so ver-
stehen, daß wir mit ihm in der richtigen Weise älter werden können,
und ohne vom Geist in der Seele, in der tiefsten Seele berührt zu wer-
den, kann man die Jahre zwischen zwanzig und dreißig doch nicht
überstehen, ohne in das graue Seelenelend zu verfallen. Und das ist das,
was zugleich meine große Sorge ausmacht. Diese besteht darin: Wie
können wir zusammenarbeiten so, daß der Abgrund zwischen dem
zwanzigsten und dem dreißigsten Jahr von unserer Jugend wirklich le-
bendig überschritten wird, ohne daß sie ins graue Seelenelend hinein-
kommt. Ich habe die Menschen schon kennengelernt, welche in der
Mitte der Zwanzigerjahre ins graue Seelenelend hineingekommen sind.
Denn im Grunde genommen ist das, was nach dem Ablauf des Kali
Yuga in den Untergründen der jugendlichen Seele lebt, der Schrei nach
dem Geistigen. Es ist schon richtig, das macht nichts aus, daß unter
Ihnen viele sind, die nicht in der Anthroposophischen Gesellschaft sind.
Ich war bis zu Weihnachten auch nicht darinnen. Da ich Vorsitzender
werden mußte, mußte ich in sie eintreten. Darauf kommt es nicht an.
Es kommt darauf an, daß man nach dem wirklich konkreten Geistigen
sieht.

Mit diesen Worten wollte ich Ihnen eine kleine Einleitung geben. Ich
hoffe, daß Sie vieles werden zu sagen haben. Sprechen Sie sich unver-
hohlen aus, wählen Sie sich einen Vorsitzenden oder tun Sie das, wie
Sie wollen. So habe ich auch die Dornacher Jugend gebeten, sich offen
auszusprechen, damit wir zusammenarbeiten können. Der Dornacher
Vorstand wird sicher aufmerksam zuhören, und wir werden das alles
als gute Lehren für die Jugendsektion am Goetheanum entgegenneh-
men, was Sie selber zu sagen haben. Wir wollen uns nicht väterlich,
sondern recht «söhnlich» verhalten zu dem, was Sie zu sagen haben.

Frage: Einer der jungen Freunde erzählte davon, daß sie gerne etwas Gemeinsames ar-
beiten wollten. Dieses gemeinsame Arbeiten sei ihnen aber schwer geworden; am besten
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seien ihnen die Weihnachtsspiele gelungen. Sie würden immer nach kurzer Zeit müde
werden, sie fühlten sich von ihrem Beruf zerrieben. - Dann wurde noch über die Mi-
chaels-Idee gesprochen.

Rudolf Steiner: Wie kann man sich in den Beruf hineinstellen, wie-
derum mit innerlicher Freude in dem Beruf darinnen richtiger Mensch
sein? Ja, sehen Sie, diese Dinge sind ja nicht so ganz leicht zu beant-
worten, meine lieben Freunde, aber man darf vielleicht etwas zu der
Antwort beitragen, wenn man diese Dinge als Erlebnis kennt. Sehen
Sie, ich habe so manche Freunde gehabt, als ich so alt war wie Sie. Die
warfen dazumal auch die Frage auf, wie kann man sich in den Beruf
hineinstellen, ohne in der Freudlosigkeit zu vergehen, ohne gewisser-
maßen das Seelische zu ertöten. Sie haben sich dann, nachdem sie alle -
dazumal nannte man es Brauseköpfe, wenn einer sich frei entwickeln
wollte - lange frei gebummelt hatten, in irgendeinen Beruf hineingescho-
ben, aber sie verkümmerten seelisch furchtbar. Ich möchte nicht gern
von mir selber reden, aber in diesem Falle muß ich es. Ich habe mich in
keinen Beruf hineingestellt, denn hätte ich es getan, es wäre zu keiner
anthroposophischen Bewegung gekommen. Um das Vermächtnis Goe-
thes zu gestalten, durfte man in keinem Beruf darinnenstehen. Man
muß das Leben gestalten. Deshalb darf ich aus meinem Leben heraus
einiges sagen zur Beantwortung der Frage. Das Problem kann nicht
gelöst werden, sich in den heutigen Beruf hineinzustellen und innere Le-
bensfreudigkeit zu behalten. Deshalb muß man sich aber doch in die
heutigen Berufe hineinstellen, denn es gehört Resignation dazu, sich in
keinen Beruf hineinzustellen. Dazu müssen Sie sich schon aufschwin-
gen einzusehen, daß es nicht möglich ist, sich in die heutigen Berufe
hineinzustellen mit Lebensfreudigkeit oder Befriedigung. Das wird erst
möglich sein, wenn das Berufsleben so beschaffen ist, daß es dem Men-
schen angemessen ist. Darauf muß verzichtet werden, sich in einen heu-
tigen Beruf hineinzustellen und lebensfreudig zu sein. Sie müssen das
Problem jenseits des Berufes lösen. In der wenigen Zeit, die Ihnen der
Beruf übrig läßt, müssen Sie sich aber um so intensiver anstrengen. Es
ist außerordentlich wohlig, und ich gebe Ihnen ganz recht in dem, was
Sie gesagt haben von der anderen Seite her, Weihnachtsspiele zu spielen
und daran Freude zu haben; aber ich habe Leute kennengelernt, die
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auch zu den Weihnachtsspielen kamen, auch dabei waren und mittaten,
die hatten nicht nur auf dem Körper, sondern auch auf der Seele graue
Haare. Dazu braucht man nicht jung zu sein.

Die Anthroposophie hat eine Eigentümlichkeit. Wenn Sie heute ein
strebsamer Mensch sind, und sich ein bißchen bilden wollen, nehmen
Sie das auf, was in den Büchern steht. Was für Ansprüche macht die Li-
teratur? Sie macht den Anspruch, daß sie eindeutig ist. Wenn Sie ein
wissenschaftliches Buch nehmen, ist es egal, ob Sie achtzehn, fünfund-
zwanzig, siebenunddreißig oder achtzig Jahre alt sind. Die Wahrheit
soll überall auf Sie wirken. Das soll absolut wahr sein. Das ist bei der
Anthroposophie nicht so. Die Anthroposophie werden Sie als acht-
zehnjähriger Mensch anders aufnehmen wie als sechsundzwanzigjähri-
ger, weil sie mit Ihnen wächst. Sie schmiegt sich an den Menschen an in
seiner Jugendlichkeit und auch in seinem Alter. So wie der Mensch sel-
ber alt wird, wird auch die Anthroposophie alt. Wenn man sich in die-
ser ganz neuen, nennen Sie es Weltauffassung, Seelenverfassung, wie Sie
wollen, wenn man sich in dem ganz Neuen ergeht, Gemeinschaften ge-
staltet, um gerade das leben zu lassen in der Gemeinschaft, wird man
schon darauf kommen: Da kann man jung sein und kann sich in richti-
ger Weise hineinfinden, so daß die Dinge sich auch jugendlich auswir-
ken. Die alten Leute machen uns ja ohnehin den Vorwurf, daß Sie die
Anthroposophie nicht verstehen. Ein gutes Zeichen für die Anthropo-
sophie! Man soll sie nicht verstehen, man soll sie erleben. Und dieser
letzte Konservatismus muß auch noch verschwinden, daß man glaubt,
man kann sich in die heutigen Berufe mit Freude hineinfinden. Man
muß neben dem Beruf einen Weg finden und für diesen Weg so viele
Menschen finden, daß eine solche Kraft entsteht, daß die Berufe neu
gestaltet werden können. Denn nur in neugestalteten Berufen kann man
sich freuen.

Daß diese Kraft entsteht, dazu kann viel geschehen, wie ich es Ihnen
in der Michaels-Kraft charakterisiert habe. Die muß sich aber in gran-
diosen Michaels-Festlichkeiten ausleben. Wir müßten es wirklich dahin
bringen, daß das aufkeimende Leben der Zukunft, das von uns noch
ganz embryonal gefühlt werden kann, in Festen der Hoffnung, in
Festen der Erwartung entstehen kann. In Festen, wo man nur durch
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Hoffnung und Erwartung zusammengehalten wird, nicht durch scharf
konturierte Ideale, müßte man gerade in diesen Festen dieses Bild vor
sich haben des Michaels mit den Führeraugen, der weisenden Hand, mit
dem geistigen Rüstzeug. Solch ein Fest muß entstehen. Warum ist es
nicht entstanden? So fest ich hinweisen werde, daß dieses Fest aus dem
Schöße der anthroposophischen Bewegung hervorgehen muß, so fest
werde ich es auch zurückhalten, so lange nicht die Kraft da ist, es wür-
dig zu halten. Denn spielerisch es zu machen, dazu ist die Zeit zu ernst.
Wenn es in würdiger Weise gefeiert wird, wird es große Impulse in die
Menschheit hineinsenden. Daher müssen wir so lange warten, bis die
Kraft dazu da ist. Nicht bloß ein vages, blaues, dunstiges Erbauen an
der Michaels-Idee soll da sein, sondern das Bewußtsein, daß eine neue
Seelen weit unter den Menschen begründet werden muß. Es ist tatsäch-
lich das Michaels-Prinzip das Führende. Dazu gehört gemeinschaftli-
ches Erleben, um gerade auf eine Michaels-Festeszeit hinzuarbeiten, wo
dann der Geist der Hoffnung in die Zukunft, der Geist der Erwartung
leben kann. Das ist schon etwas, was walten kann und nach dem Beruf
eine große Befriedigung gewähren kann, daß man schon mit Resigna-
tion in den Beruf hineingehen kann. Es soll Sie das nicht verstimmen,
sondern anregen.

Frage: Man wird gezwungen-, während des Berufes ein anderer Mensch zu sein. Am
Abend macht man Übungen, klettert die Leiter hinauf und wird am Tage wieder hinun-
tergezogen.

Rudolf Steiner: Man kann das auch nicht hineintragen in den Beruf,
weil heute viel zu wenig Menschen sind, als daß eine wirkliche Kraft
entstehen kann. Das würde bewirkt werden, wenn alle die, die das,
wenn auch noch so dunkel, fühlen, daß etwas anderes zu erwarten ist,
nach einer Vereintheit streben würden. Wenn Sie sich heute in irgend-
einem Beruf drinnen befinden, nicht wahr, das wissen Sie ja doch ganz
klar, sind noch eine ganze Anzahl anderer darinnen, die das nicht so
fühlen wie Sie. Diese Menschen haben auch gar nicht das Bedürfnis,
den Abend irgendwie in Jugendbewegungsversammlungen zuzubrin-
gen; sie stehen in dem Beruf so darinnen, daß sie eigentlich darinnen
zufrieden sind, weil sie gar nicht das Zeug haben, unzufrieden zu sein;
sie wollen gar nicht, daß der Beruf ihnen Freude macht.
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Etwas Charakteristisches ist da in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts aufgetreten. Bei wissenschaftlichen Versammlungen bin ich
zur Verzweiflung getrieben worden. Solange man die paar Stunden von
offiziellen Verhandlungen hatte, wurde wissenschaftlich verhandelt.
Dann setzte man sich zusammen, und wer nun aus dem Beruf heraus
ein Sterbenswörtchen sagte, der wurde für einen Philister angesehen.
Diejenigen unter ihnen, die keine Philister sein wollten, sie waren es
erst recht. Die hatten immer das Wort auf den Lippen: Nur nicht fach-
simpeln! Das zeugt dafür, daß man sich überhaupt gar nicht interes-
sierte für das, was man berufsmäßig trieb. Das ist auf allen Gebieten so.
Die Menschen sind zum großen Teil Opfer der Zeit; sie wären auch für
etwas Besseres zu gewinnen. Dazu gehört eben, daß noch mehr Macht
in den geistigen Bewegungen der Zeit zutage treten kann, damit nicht
diejenigen, die den Beruf als niederdrückend empfinden, dastehen und
erdrückt werden durch die anderen, die gar nicht solche Bedürfnisse
haben. Also je mehr wir darauf verzichten, schon morgen etwas zu
erreichen, um so mehr wir uns bemühen, emsig zu arbeiten in dem,
was sein soll zunächst eine geistige Gemeinschaft, die auf etwas hin-
arbeitet, desto besser wird das sein. Das ist das, was wir ins Auge fas-
sen müssen.

Frage: Gegensatz von jung und alt. Die alten Anthroposophen wollen nur den Geist
in sich hineinzerren. Die jungen wollen herausgestalten. Die andern wollen bremsen; sie
äußern sich spöttisch über das, was die Jugend schafft.

Rudolf Steiner: Es brauchte der Gegensatz zwischen jungen und älte-
ren Leuten nicht so stark hervorzutreten. Da scheint mir doch das
Richtige das zu sein, was ich gesagt habe, daß man versuchen soll, weil
es ja schon gegenwärtig unmöglich ist, alle über einen Leisten zu schla-
gen, auch gegen den andern, sagen wir, tolerant zu sein. Es ist ganz
gewiß, daß man ja auf der einen Seite anstreben wird, wenn man dazu
das nötige Temperament hat, mit dem, was da ist, auch nach außen in
die Welt hineinzuschauen, hineinzureichen. Es wäre traurig, wenn es
nicht so wäre. Aber auf der andern Seite liegt da auch ein beträchtlicher
Unterschied in der Stärke vor. Es wird stärkere Elemente geben, die
werden in der Lage sein, manches früher durchzuführen, als die andern
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sich getrauen. Aber zu etwas Durchgreifendem wird man doch nur
kommen, wenn sich die verschiedenen Schattierungen zusammenfin-
den. Man kann sich zusammenfinden. Da könnte die anthroposophi-
sche Bewegung viel tun; sie tut es nur leider nicht.

Ich glaube schon, wenn die Jugendbewegung in die Anthroposophie
hineinfinden wird, werden die verschiedenen Nuancen schon zur Gel-
tung kommen. Was von mir abhängt, so wird niemals etwas gegen die
Jugendbewegung eingewendet werden, die von der Temperamentslage
ausgeht, die Sie vertreten haben. Ich möchte am allerwenigsten einwen-
den dagegen. Nur habe ich in meiner Jugend gesehen, wie stark man da
gegen Widerstand anstößt und sich die Stirne blutig schlägt. Es ist gut
von denen, die es wollen, aber wissen Sie, es ist schon einmal nicht je-
dermanns Sache, so, ich möchte sagen, von vorneherein auch wirklich
sich dem unbestimmten Schicksal auszusetzen. Aber ist man in der
Lage, in dieser Richtung wieder zu wirken, dann weniger dadurch, daß
man die anderen, die es nicht so machen, kritisiert, sondern, daß man
auf das hinweist, was wirklich geschaffen worden ist. Es handelt sich
durchaus darum, auf das Positive hinzuweisen, was in dieser Richtung
schon geschaffen wurde. Das ist, wie ich glaube, auch unter der Jugend
viel zu wenig bekannt; es bleibt in kleinen Kreisen. Und das ist das Ge-
fährliche, wenn es auch in der Jugend dadurch, daß es in der Jugend
hervortritt, nicht in so krasser Form wie in den Sekten auftritt. Es darf
nichts Sektiererisches vorkommen. Es muß das allgemein Menschliche
darin walten.

Frage über die verschiedenen Altersstufen, die versammelt sind, zwischen achtzehn
und fünfundzwanzig Jahren, und die verschiedenen Bildungsgrade der Betreffenden.

Rudolf Steiner: Daß das so ist, daran ist im Grunde genommen nur
das schuld, daß in unserer Zivilisation der Egoismus eine so ungeheuer
starke Rolle spielt. Es ist den Menschen nicht möglich, sich in den
andern hineinzufühlen. Ein jeder redet und tut nur aus sich heraus. Den-
ken Sie nur, wie das sofort anders ist, wenn man sich in den andern
hineinfühlen kann. Nehmen wir an, es ist einer in den sechziger Jahren
und er redet mit einem fünfjährigen Knaben. Eigentlich finde ich, daß
das fünfjährige Kind sich viel mehr in den Sechzigjährigen hineinfindet
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als der Sechzigjährige sich in das Kind. Das Hineinkriechen in den
andern, das ist das, was man lernen muß. Das kann man durch Anthro-
posophie, weil sie biegsam ist. Wenn wir durch geistige Interessen zu-
sammengehalten werden, dann verschwindet der Altersunterschied zwi-
schen fünfzehn und fünfundzwanzig leicht, namentlich, wenn man eine
Weile zusammen ist. Wenn man aber nur durch die egoistischen Inter-
essen zusammengehalten ist, dann verstehen die Fünfzehn- und die
Fünfundzwanzigjährigen sich nicht. Es handelt sich um die Überwin-
dung des Egoismus. Man muß sich in etwas Objektives hineinfinden.
Egoismus ist die Signatur des Zeitalters. Wenn wir anfangen uns recht-
schaffen für den Menschen zu interessieren, so kann das nicht fortdau-
ern. Den Egoismus überwindet man gründlich, wenn man ihn zuerst
überwindet bei etwas, was so schwer in die Seele eingeht wie die
Anthroposophie. Da muß man sich auf sein Inneres beziehen. Da
streift man den Egoismus ab und kann dann schon in den anderen hin-
einfinden. Das tritt als eine Frucht auf.

Daß Sie sich nicht verstehen können, hat den Grund, weil Sie nicht
den Menschen haben. Wenn einer kein Mensch ist, sondern eine Scha-
blone, wie man heute mit fünfundzwanzig Jahren ungefähr ist, wie soll
er den anderen Menschen verstehen? Wenn man Akademiker ist, ist
man mit fünfundzwanzig Jahren nicht ein Mensch, sondern ein Klei-
derstock, an dem das Abiturientenexamen hängt und die Angst vor dem
letzten Abschlußexamen. Man ist mit fünfzehn Jahren ein Kleiderstock,
an dem noch die Klassenzeugnisse hängen, die von den Eltern unter-
schrieben werden müssen. Die verschiedenen Gegenstände verstehen
sich nicht, aber sobald wir an den Menschen kommen, verstehen wir uns.
So ist es mit den Berufen, mit den verschiedenen Berufen. Wir sind nicht
mehr rechtschaffene Menschen, wir sind tatsächlich das, was ein Ab-
klatsch der verschiedenen Verhältnisse ist. Und darin liegt das Bedeut-
same der Jugendbewegung, daß sie das abgestreift hat, daß sie Menschen
will. Das tritt einem doch bei diesen Menschen entgegen. Wenn sie aus
dem Beruf draußen sind, wollen sie Menschen sein. Das werden sie
werden, wenn sie von solchen Dingen klar durchdrungen sind.

Hermann Bahr schildert, wie es ihm ergangen ist, wenn er in eine
Großstadt kam. Er wurde überall eingeladen, am Sonntag, am Montag,
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und nun - nicht wahr, ja, er konnte die Damen, die am Tische links
saßen, und die Damen, die rechts saßen, nicht voneinander unterschei-
den; er konnte die Damen vom Sonntag nicht von den Damen vom
Montag unterscheiden. Es kam ihm alles durcheinander. Ja, sehen Sie,
wenn man eben in solche Gesellschaften kommt, da schauen sich die
Leute so ähnlich, weil sie alle ein Abklatsch dieser Verhältnisse sind.

Frage: Soll man den Beruf fallenlassen und sich nur der Anthroposophie widmen, oder
kann man den Beruf durchwärmen?

Rudolf Steiner: Das ist eine individuelle Sache. Man soll nie davor
zurückschrecken, das, was man als das Richtige erkannt hat, auszufüh-
ren. Einmal kann man es, einmal kann man es nicht. Wenn man es
kann, soll man einen Riecher dafür haben und es auch tun. Natürlich,
man kann auch Märtyrer werden. Nur soll das keine allgemeine Regel
werden. Denn dann kommt man nicht vorwärts, oder wenigstens
müßte das dann eine allgemeine Regel werden. Aber wenn bloß unter
hundert ein Prozent zum Märtyrer bereit sind, dann kommt man nicht
weiter, weil das die anderen zunichte werden lassen. Das läßt sich nur
individuell beantworten. Ich habe es in meinem Leben individuell be-
antwortet, indem ich nie in einen Beruf hineingegangen bin. Gewiß, Sie
können sagen, dadurch weiß ich nicht, wie man einen Beruf fördern
kann. So neben denen, die da waren, stand ich ja schon auch. Aber es
ist schon so geworden, daß das Berufsleben etwas Erstarrtes hat, daß es
außerordentlich schwierig ist, bei der Kompliziertheit der Lebenszu-
sammenhänge heute in irgendeinem Beruf viel auszurichten. Hat man
einen Riecher, kann man es tun.

Frage: Es wurde erzählt, daß man Einzelgruppen gebildet hatte, weil man nicht jung
und alt vereinen konnte. Wiederum Frage nach dem Beruf.

Rudolf Steiner: Es ist nicht viel anzufangen mit dem Beruf, wenn
man Mensch sein will. Man muß resignieren und neben dem Beruf ein
selbständiges Leben entfalten. Was der Herr hier sagt, kommt aus
einem Mißverständnis der Anthroposophie heraus.

Der Fragesteller: Die Anthroposophie greife ich nicht an. Man muß verstehen können,
was die Jugendbewegung Gutes hat.
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Rudolf Steiner: Es handelt sich nur darum, daß gerade die Jugend-
bewegung an der Anthroposophie erfahren kann, erleben kann, wie
man mit Ausschluß alles Negativen im Einklang mit dem ganzen Kos-
mos positiv wirken kann. Denn Anthroposophie schließt ihrem Wesen
nach, da sie von keinem angenommen wird, der sie nicht erleben kann,
ein unfreies Wirken aus. Ich bin nie darauf ausgegangen, für Anthropo-
sophie zu agitieren. Ich sagte, was ich wußte. Ich wußte, wenn ich zu
tausend spreche, so werden es zunächst nur fünf sein, bei denen die
Sache wirklich anfaßt. Ich machte mir nie etwas daraus, denn bei den
Heringen im Meer geht es auch so. Da werden auch aus tausend Eiern,
die ausgestreut werden, nur zwei oder drei wirkliche Heringe. Wer auf
den Erfolg sieht, kann den Erfolg nie haben. Man muß aus der Sache
heraus wirken. Das meine ich, sollte Platz greifen, daß man einen jeden
tun läßt, was er tun kann, und eben nicht zu ablehnend ist, nicht zu
stark sagt: Das sollte die Jugend nicht sein, das sollte die Jugendbewe-
gung nicht sein. Es sollten möglichst viele Zusammensein, jeder aus
seiner Individualität heraus das zu tun, was er kann.

Der Unterschied zwischen fünfzehn und fünfundzwanzig wird schon
überwunden werden, wenn alle jung sind, und jung sind schon alle.
Das ist nicht so schlimm, was differiert. Die Grundform ist schon da.
Andere, die bleiben draußen, die gehen ins Kino, die gehen doch nicht
in die Vereinigungen der Jugend.

Nun handelt es sich darum, daß vielleicht zu stark daran gedacht
wird, daß man eine Form geben soll. Es handelt sich vielmehr darum,
daß ein aufrichtiges Verhältnis von Mensch zu Mensch gewonnen wird
als eine Form. Hat man sich lieb, so geht man da hin, wo man sich lieb
hat, und sucht nicht nach einer Form. Vielleicht ist das gerade falsch,
nach einer Form zu suchen. Es handelt sich darum, daß Sie sogar dann
zusammenkommen, wenn Sie ganz uneinig sind; daß Sie gerne zuein-
ander kommen, gerne beisammen sind. Und wenn dieses Rein-Mensch-
liche, im Gefühl Liegende die Form gibt, ist das die gesündeste Form.
Jedes programmäßige Formsuchen wird sogar die Jugendbewegung stö-
ren. Wir haben auch in bezug auf die Jugendsektion am Goetheanum
an Mannigfaltiges gedacht, und es wird auch Mannigfaltiges hervor-
kommen, was Grundlage geben wird, sich mit den Dingen zu beschaf-
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tigen, wenn man über einen gewissen Punkt der Stagnation hinüberge-
kommen sein wird.

Wenn wirklich das nach dem Kali Yuga auftretende Streben nach dem
Licht - es muß ja nicht ein abstraktes Geisteslicht sein - so stark in den
Menschen ist, daß sie gar nicht anders können als dem zu folgen, dann
brauchen wir nicht weitere Formen. Es ist nur störend, besondere
Formen zu haben. Es muß in den Menschen das Lebendige zusammen-
kommen. Ich denke mir, wenn auch nur unter einer großen, großen
Versammlung zwei oder drei sind, die ganz herzhaft begeistert sind für
ihre Sache, wird man zusammenkommen, weil die zwei oder drei dort
sind, weil die dort zu treffen sind. Es muß das Menschliche sein. Das
wird ganz sicher gefunden werden, wenn wir nicht mit schlaffen Armen,
schlaffen Beinen und schlaffen Gehirnen zusammenkommen, sondern
mit Eifer und ernsthaft in unserem Innern etwas wollen. Und wenn
wir von dem andern nicht erwarten, daß er uns amüsiert, sondern hin-
gehen und selber etwas leisten wollen, daß wir etwas leisten wollen und
vom anderen möglichst wenig erwarten, selber möglichst viel tun wol-
len, dann haben wir die Form. Es ist so schwer, über allgemeine pro-
grammatische Sachen zu sprechen. Es kommt auf das Leben an bei den
Dingen, die im Leben stehen. Wenn man im Beruf darinnensteht und
dann extra das machen soll, wird man müde im Beruf. Aber die Begei-
sterung ist notwendig, die heute für die Jugend deshalb so leicht drin-
nen sein kann, weil sie beim Alter so schrecklich fehlt. Es bewegt sich
nicht, es fehlt die Begeisterung; das Alter hat Blei im Körper. Das kann
in der Jugend schon Begeisterung hervorrufen, wenn Sie sich heute
vornehmen, wirklich das, was Sie jeder denken, in der nächsten Zeit
gemeinsam mit denen, die heute zusammen sind, zu besprechen. Da
haben Sie schon Form genug, und wir werden allerlei Botschaften, aller-
lei Fragen vom Goetheanum ausgehen lassen. Da werden Sie wieder
etwas zu tun haben, und so suchen Sie einfach Gelegenheit, um sich zu
treffen, und schwänzen möglichst wenig die Versammlungen. Dann wird
es schon werden; das gibt die beste Form. Es ist tatsächlich vielleicht
sogar der erste Grundsatz in bezug auf die Formbildung: Wir haben so
und so viele Freunde, die wollen als ersten Grundsatz betrachten, unsere
Zusammenkünfte nicht zu schwänzen. Dann ist schon eine Form da.
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Frage nach der Wandervogeljugend.

Rudolf Steiner: In Wirklichkeit braucht kein Gegensatz zu sein. Man
geht in die Natur hinaus bei den Wandervögeln, man will die Ein-
drücke der Natur haben, man will an der Natur das Menschliche erle-
ben und so weiter. Wenn man nachher, nachdem man das alles ange-
strebt hat und glaubt, es eine Zeitlang durchgemacht zu haben, in ein
anderes Extrem verfällt, die Natur nicht mehr haben will und Bücher
liest, dann hat man das erste auch nicht in der richtigen Weise gehabt.
Heute kann der Mensch die ganze Welt durchwandern und sieht nichts.
Man kann Ihnen die schönsten Exemplare von Italienreisenden, von
englischen Wandervögeln zeigen, die gar nichts gesehen haben. Sie
haben die Galerien angesehen, sie haben in Wirklichkeit nichts gesehen.
Ich habe eine Anzahl von Wandervögeln gesehen, die den Drang gehabt
haben, etwas zu sehen, die aber nichts gesehen haben.

Um etwas zu sehen, muß man ein Herz haben. Wenn man aber
schon in der Volksschule verhindert wird, ein ganzer Mensch zu sein,
sieht man nicht, was in der Natur ist. Wenn man wieder darauf einge-
hen kann, was alles in der Natur ist, dann findet man auch in «Wie er-
langt man Erkenntnisse der höheren Welten?» etwas anderes als andere.
Dieses Buch ist durchaus nicht mit Ausschluß der Natur geschrieben,
sondern durchaus im Anblick der Natur. Man hat gesagt, man könne
meinem Stil ansehen, daß ich mit der Schreibmaschine schreibe, weil
mir bei Tag die Zeit dazu fehle. Diese Kritik kann ganz gewiß nicht
recht haben. Ich habe mir noch nie ins Bett, wo ich meine meisten
Sachen schreibe, eine Schreibmaschine gestellt. Das würde auch grotesk
aussehen. Es kommt darauf an, wie die Sachen konzipiert sind. Sie sind
durchaus im Anschauen der Natur konzipiert. «Wie erlangt man Er-
kenntnisse der höheren Welten?» ist durchaus ein Wandervogelbuch.
Ich sehe keinen Gegensatz, der beruht darauf, daß man weder das eine
noch das andere ganz ist. Als Wandervogel die Natur erleben, dann
wird man auch das Buch erleben, das gar kein Buch sein soll. Es schaut
nur so aus. Aber man kann eben gewisse Dinge nur durch Drucker-
schwärze in die Welt setzen. Wenn die Jugendbewegung gelingt, wer-
den wir auch über die Druckerschwärze hinwegkommen. Wir müssen
zum Menschlichen kommen, nur, nicht wahr, die Anthroposophische

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 217a Seite: 15 9



Gesellschaft kann nicht alles auf einmal erreichen; sie tut schon viel
dazu; es ist leider nicht gelungen. Es war meine Absicht, gewisse Din-
ge, die man von Mensch zu Mensch sagt, niemals drucken zu lassen.
Ich bin so froh, daß heute keiner mitschreibt. Es haben sich immer
wieder Leute gefunden, die nachgeschrieben haben. Das, was eine
schlimme Nachschrift war, ist hinausgekommen, und so hatte ich doch
wieder das Mittel zu finden, die Dinge drucken zu lassen.
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DIE WEGE ZU DEN VERLORENGEGANGENEN
WIRKSAMEN KRÄFTEN DER NATUR

Bericht Rudolf Steiners in der Wochenschrift
«Was in der Anthroposophischen Gesellschaft vorgeht. Nachrichten für deren Mitglieder»

1. Jahrgang, Nr. 25 vom 29. Juni 1924

«An dem landwirtschaftlichen Kursus haben auch eine Anzahl jüngerer
Mitglieder unserer Gesellschaft teilgenommen. Diese fühlten am Ende
der Tagung noch das Bedürfnis, ihren Kreis zu versammeln. Das ge-
schah in. den frühen Morgenstunden des 17. Juni. Aus tiefstem Herzen
sprachen da jüngere Freunde über ihre Sehnsucht, im Schaffen und in
der Arbeit an die Einsichten aus dem geistigen Gebiete heranzukom-
men, die den Menschen mit den wirksamen Kräften der Natur verbin-
den. Es war eine Aussprache aus dem Innersten der Seele der Jugend
heraus, die über den unfruchtbaren Materialismus hinauskommen
möchte, der mit der Natur nicht verbindet, sondern den Menschen von
ihr trennt und seine Arbeit zur Unfruchtbarkeit verurteilt. Ich durfte
bei dieser Jugendversammlung auf die Wege hinweisen, auf denen diese
Sehnsucht sich bewegen sollte, um zu einem Ziele zu kommen.»

Ansprache während der Breslau-Koherwitzer Tagung in Koberwitz
am 17. Juni 1924

I

Die Jugendbewegung von heute sucht wieder die Natur. Auch die
anthroposophische Jugend sucht die Natur, aber sie sucht den Geist in
der Natur. Als eine Art Appell an den Geist lebt dieses Suchen in den
Herzen dieser Jugendbewegung. Aber es war gegenüber diesem Appell
an den Geist in der Natur wenig Entgegenkommen in der aus den frü-
heren Jahrhunderten stammenden Zivilisation. Denn die Menschheit
hat nach und nach seit dem 15. Jahrhundert den Geist aus ihrem be-
sonderen Weltenkarma heraus verlieren müssen.
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Nun ist dies so, daß man der Natur gegenüber am leichtesten den
Geist verlieren kann, wenn man auf dem Wege ist, den Geist überhaupt
zu verlieren. Denn bedenken Sie: der Natur ist beigegeben als die
Grundbedingung ihres Werdens das Tote. Sie dürfen ja nicht vergessen,
daß das Lebendige zu seinem Bestehen immer das Tote braucht. Den-
ken Sie nur einmal, daß ja in allem Lebendigen eingelagert sein muß als
Knochengerüst oder anderes Gerüst dasjenige, was aus dem Weltenall
als das Tote aufgenommen wurde. Wir tragen daher den Tod unser
ganzes irdisches Leben lang dadurch in uns, daß wir Unlebendiges,
Totes haben müssen. Wir müssen Totes haben. In uralten Zeiten wußte
man, daß dieses Tote gerade dasjenige ist, durch das sich das Lebendige
die Offenbarungen des Geistigen erwirbt. Und noch aus lateinischen
Zeiten klingt es heraus als ein Spruch wie dieser:

In sale sit sapientia.

Die sapientia ruht in dem Salz. Und man fühlte in den Zeiten, in
denen noch die Traditionen von der alten instinktiven hellseherischen
Weisheit vorhanden waren, daß man in dem toten Salze, mit dem man
sich die Knochen, auch das sonstige Gerüst bildete, schauen muß das-
jenige, was einen als Menschen anders macht als diejenigen Wesen, die
ringsherum sind, und die nicht in der Lage sind, durch leblose Gerüste
genügend in sich aufzunehmen von dem, was geistiges Licht, was die
sapientia ist. Aber wir leben wiederum in einer Zeit des Überganges,
wo eben der junge Mensch fühlt, er finde auch in der Natur ringsherum
gewissermaßen den Tod des Geistes, wenn er in dem Stil des letzten
Jahrhunderts, mit den Traditionen des letzten Jahrhunderts sich dieser
Natur nähert.

Die Natur baut sich einen weisheitsgetragenen Kristall auf. Der
weisheitsgetragene Kristall kann uns entzücken, wenn wir in die Natur
hinauswandern. Aber wir müssen uns zugleich klar sein, daß ja Götter
sterben mußten, nicht den Erdentod, sondern den Tod der Verwand-
lung, das heißt den Übergang ins Bewußtseinslose, um in den licht-
erglänzenden Kristallformen wieder aufzuleben. Und wir müssen es
heute in unser Empfinden hineinbekommen, daß, wenn wir hinaus-
schauen in das Tote, uns da hindurch das in der Natur für Jahrtausende
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unbewußt ruhende Götterleben entgegenleuchtet. Wir müssen in unse-
rer Seele die Möglichkeit finden, dieses Licht, das uns von der Sonne
treffen kann, herzerquickend auch überall in der Natur als das Götter-
licht zu fühlen und zu finden.

Suchen wir heute die in jahrtausendelanger Zeit ruhende göttliche
Seelenwelt in der ganzen himmelerglänzenden Natur ringsherum zu
empfinden! Und da gibt es denn für die Seelen viel, viel zu suchen. Die
Jugend von heute sucht alte, alte Erkenntnisse der Menschheit, jene
alten Erkenntnisse, die schon zu den alten Saturnzeiten mit der Mensch-
heit verbunden waren, die dann, als die Sonnen- und Mondenzeiten
kamen, eintraten in eine Art von Weltenschlaf, in ein ruhendes Be-
wußtsein, um aus ihrer eigenen Geistsubstanz heraus die Grundlagen
zu bilden für dasjenige, was Erdennatur ist. Und so ist die Erdennatur
eigentlich für die Seele, die das nur ahnt, die aber nicht durch diese
Erdennatur durchschauen kann zum Geist, so ist die Erdennatur auch
im Sommer für das heutige jugendfühlende Herz wie eine Schneedecke,
allerdings in hellen Geisteskristallen hinglänzend, aber in sich den Tod,
das heißt, die Bewußtlosigkeit, tragend und die Seele auffordernd, tief
unter der seelischen Eisdecke die aus noch älteren Zeiten herstammen-
den, feuerlodernden, vom Mittelpunkt der Erde ausstrahlenden leben-
digen Worteswirkungen aus dem Irdisch-Natürlichen heraus zu emp-
finden.

Es ist ein Kompliziertes, wenn es ausgesprochen ist, es ist aber ein
elementar Einfaches, wenn es heute von der Jugend gesucht wird. Und
wenn irgendwo ertönt der Appell an die Natur, dann kommt er heraus
aus dieser Jugendseele. Sie will dann haben ein Erinnern, ein Sich-Ver-
binden mit dem Götterquell alles Erd- und Sternenhaften. Und das ist
dasjenige, was man empfindet, wenn heute die Jugend wieder nach der
Natur sucht. Es liegt etwas von einem tiefernsten Weltenkarma in der
nach Natur und Geist suchenden Jugend von heute, etwas von Welten-
karma, was eigentlich nur im Ernste der Seele richtig ergriffen werden
kann.

Denken wir nur einmal, wie vor Zeiten - wir nennen sie heute die
Rousseau-Zeit, wir haben sie auch in Deutschland gehabt, in einer nach
der Natur glühenden Vorgängerschaft Goethes und Schillers, in der

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch:217a Seite: 163



Sturm- und Drangzeit, die aber viel weitere Kreise damals ergriffen hat
als die bloß literarischen —, denken wir zurück, wie da der Ruf nach der
Natur auf eine literarisch-abstrakte Weise durch weite Gebiete der Zivi-
lisation geklungen hat. Stellen wir uns nur einmal die intensiv warmen
Appelle an die Natur, die aus Rousseaus Seele kamen, so recht vor. Ja,
viele werden heute schon ergriffen, wenn sie jene Rufe nach der Natur
vernehmen. Aber was ist auf diese Rufe an die Natur erfolgt? Natur,
Natur möchten wir wieder haben, so riefen die jungen Leute.

Goethe selbst rief hinein in einer fast greisenhaft bedächtigen Weise,
daß es uns unheimlich ist: «Natur! Wir sind von ihr umgeben und um-
schlungen ... Ungebeten und ungewarnt nimmt sie uns in den Kreislauf
ihres Tanzes auf...» - Goethe wollte sich nicht zum Bewußtsein kommen
lassen dasjenige, was da als Ruf nach der Natur bei den Rousseauisten
und andern zum Vorschein kam. Und wenn man sich in den Goethe
von damals hineinfühlt, dann bekommt man heute noch aus der Art
und Weise, wie er gegenüber der Natur empfindet, und wie er an die
Appelle der anderen herankam, etwas wie eine leise Gänsehaut, die
über die Oberfläche des Menschen zieht, und man fühlt das Schauern,
das er gerade bei diesem Rufe nach der Natur empfand. Dieser Ruf er-
schien Goethe als etwas Unnatürliches selber, und er wollte in den
Kreislauf des Tanzes der Natur, ohne daß es von ihm erbeten ist, auf-
genommen sein, und er empfand, die Natur bittet nicht, die Natur
warnt auch nicht.

Dann kam im 19. Jahrhundert die Erfüllung jenes Rufes nach der
Natur. Es war das Wissen, das sogenannte Wissen von der Natur, das
immer wieder ertönende Rufen nach der Natur im steifsten materialisti-
schen Sinne nicht nur in bezug auf die Erkenntnis, in bezug auf alles
Leben. Eine schauerliche Erfüllung des Rousseauismus kam so im 19.
Jahrhundert wie ein Reich der Dämonen, die erst kicherten, als die
Leute um Rousseau und die andern nach der Natur riefen, die dann
hohnlachten, die Natur in einer ahrimanischen Gestalt, in der äußersten
ahrimanischen Gestalt an die Menschheit herankommen zu lassen.

Das ist der Hintergrund. Und wenn wir dann nach dem Mittelgrund
sehen, dann kommt die Stimmung des tragischen Karma, jene Stim-
mung, wo etwas, was unten liegt in den Seelen der heutigen Jugend,
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nur unter den größten inneren Seelenschwierigkeiten heraufgeht in das
volle Bewußtsein, etwas, was da unten seit dem Ablauf des Kali Yuga
liegt. Dann muß dieser Appell an die Natur gefunden werden, dann
muß das alte Götterwirken gefunden werden in alledem, was in der
Natur erdet und strömet und lüftet und feuert, und was über der Natur
leuchtet und west und lebt. Gefunden werden muß er, dieser alte Geist
der Natur. Aber wie wird vermieden dasjenige, was wie ein Regen wil-
der Dämonen, aber auch wie ein Regen wilder Täuschungen dem Ruf
nach der Natur nachgefolgt ist im 19. Jahrhundert? Das darf nicht so
sein! Das 20. Jahrhundert darf nicht ein materialistisches werden! Und
so ruft die Stimme des Karma in den Seelen der jungen Leute von heu-
te: Wenn Ihr werden laßt das 20. Jahrhundert materialistisch, wie es
das 19. war, dann habt Ihr vieles nicht nur von Eurer, sondern von der
Menschlichkeit der ganzen Zivilisation verloren. - Das ist dasjenige,
was man, wenn man solche Stimmen hören kann, empfindet und immer
wieder und wiederum heute in mannigfaltigster Weise empfinden kann,
wo die Jugendkreise sich versammeln. Das ist auch dasjenige, was ge-
rade viele Mitglieder dieser Jugendbewegung in einem unbestimmten
Fühlen doch so sicher macht, so daß gleichzeitig zu vernehmen sind in
den jugendlichen Seelen Unbestimmtheiten, Unsicherheiten, Wege nach
der einen, nach der andern Seite zu gehen, und zu gleicher Zeit heraus
aus dieser Unbestimmtheit und Unsicherheit eine Sicherheit, die noch
nicht ganz lichtvoll ist, die aber eine gewisse Kraft in sich trägt. Nur
darf diese Kraft nicht gebrochen werden, muß nicht gebrochen werden.
Dazu möchte aber Anthroposophie ihrerseits auch einiges tun, weil sie
glaubt, den konkreten Geist in allen Einzelheiten zu vernehmen: in den
Wurzeln der Pflanzen, in den Taten des Lichtes über den Pflanzen, in
den seelischen Segnungen der Wärme durch die Pflanzen hindurch,
weil sie glaubt, daß alles dasjenige, was wie ein mahnender Ruf zu-
gleich der Menschheit beigegeben worden ist: die Tierheit, weil sie
glaubt, daß an dieser Tierheit mannigfaches zu heilen ist. Tiere sind
auf der Erde um der Menschen willen. Daß wir uns gegenüber den Tie-
ren wie gegenüber aller Natur in der richtigen Weise verhalten, dazu ist
notwendig, daß wir in aller Natur die einzelnen geistigen Wesen fühlen,
empfinden und zuletzt auch erkennen.
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Das kann heute auch gefühlt werden, wenn die Notwendigkeit vor-
liegt, nicht im allgemeinen über den Geist zu sprechen, sondern wenn
die Notwendigkeit vorliegt, das geistige Wirken bis in die einzelnen
Maßnahmen des landwirtschaftlichen und des sonstigen heutigen natür-
lichen Betriebes zu suchen. Deshalb war es mir durchaus in tiefster
Seele sympathisch, als da kam von Euch die Meinung, es könnte heute
noch der eine oder der andere Gedanke gewechselt werden.

[Es folgte nun eine Aussprache.]

II

Sehen Sie, es ist die Sache so: Was heute noch diejenigen, die schon
den Weg in die anthroposophische geistige Bewegung hinein gefunden
haben, immer wieder in einem gewissen Sinne unsicher macht, was sie
glauben machen muß, daß kräftige Stützen gesucht werden müssen, um
den Weg zu finden nach dem, was man sucht: der Grund dafür ist ei-
gentlich darin gelegen, daß junge Menschen, die mit vollem Herzen
fühlen, wir müssen in einer neuen Art gegenüber dem, was uns an Weis-
tümern aus den Jahrhunderten heraus entgegenkommt, den Weg zum
Menschen suchen, fast immer wieder - wenigstens durch die äußeren
Verhältnisse - zurückgeworfen werden in das alte Fahrwasser. Es
konnte einem nicht klar dasjenige vor die Seele treten, was in unserer
Zeit nach dem Kali Yuga offenbar unklar sein muß, was einem entge-
gengetreten ist als das ja in der neueren Zeit nicht offenbare, aber ver-
borgene Suchen der Menschheit aus der «Natur» heraus in die Natur
hinein, aus dem «Geist» heraus in den Geist hinein.

Sehen Sie, unser lieber Freund Ritter sprach davon, wie er Bauern-
kind war und aus dem Bauerntum herausgewachsen ist. Man konnte
dieses Herauswachsen aus dem Bauerntum gerade in der Zeit in seiner
ganz urphänomenalen Bedeutung erleben, die sich abgespiegelt hat, als
Menschen wie Sie noch nicht einmal in der Wiege lagen, geschweige
denn viele andere, die hier sitzen. Da kam sie schon heran, diese Zeit,
in der die Unsicherheit begann. Sehen Sie, das Leben des bäuerlichen
Menschen, wie es sich abgespielt hat im Laufe der Jahrhunderte, ist ja
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heute im Grunde genommen nur noch eine Mythe. Denn dieses Leben
ist seelisch etwas ganz anderes als dasjenige, was hinweggehoben ei-
gentlich aus allem Sein die Naturwissenschaft oder gar die Zivilisation
in sich hat. Der Bauer war wirklich geistiger als der heutige Gelehrte.
Und man konnte schon empfinden so in den sechziger, siebziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts, wie eine Art gerade im Bauerntum lebende
Geistigkeit abstirbt. Man hat es oftmals sehen können, wie die Bauern
davon ergriffen wurden, daß ihre Söhne studieren müßten. Es war
schon eine solche bäuerliche Abstraktion, wo gegen das letzte Drittel
des 19. Jahrhunderts die Idee aufkam, ihre Söhne müßten studieren. Es
ist das schon etwas ganz anderes, als früher das Bauerntum war, das
richtig mit der Natur zusammenlebendes Bauerntum war. Gewiß, da
haben auch die Söhne studiert, aber sie haben nicht in dem Sinne stu-
diert wie später, namentlich im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts.
Sie haben nicht studiert, die Söhne, im Bewußtsein des Bauern, sondern
sie sind Pfarrer geworden. Und Pfarrer werden verband sich mit dem
Bewußtsein des Bauern; Pfarrer werden verband sich im Bewußtsein
damit, den Weg nach dem Geiste zu suchen. Suchen nach dem Geiste
war dasjenige, was der Bauer wollte, wenn er seine Söhne durch die
Bildungsanstalten durchschickte. Sie wurden aber in diesen Bildungs-
anstalten nach und nach ganz geistesarm und geistesleer im letzten
Drittel des 19. Jahrhunderts. Da verwandelte es sich auch in dem
Bewußtsein des Bauern: der Sohn müsse studieren - und dazu gesellte
sich allmählich das andere: der Sohn, der wird uns fremd, der kommt
in ein ganz anderes Leben hinein, den haben wir nicht mehr.

Man kann diese Dinge nur andeuten, denn sie sind eigentlich nur im
Leben richtig zu begreifen gewesen. Und bei der ganzen Vergröberung
des Lebens gegen das Ende des 19. Jahrhunderts kam dann dasjenige,
was eigentlich die Abneigung, zuweilen in Haß überschlagende Antipa-
thie gegen alles Geistige gerade beim Bauerntum war. Ich erinnere mich
eines sehr netten Bildes aus einem Bauernkalender, das ja ganz gewiß
von einem Journalisten ausgedacht war, aber das ausgedacht war, doch
aus der Stimmung herausgeboren war, die in den siebziger, achtziger
Jahren da war. Da wurde in einer gewissen Gegend Mitteleuropas das
begründet, was man dazumal als Bauernbund auffaßte. Bauern taten
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sich zusammen. Und der Repräsentant eines solchen Bauernbundes war
auf diesem Bilde, auf dem er weit hinein bis über die Ohren eine Zip-
felmütze zog und dann sagte: «Koa Advokat, koa Lehrer derf in den
Bauernbund hinein.» Sehen Sie, so war das Bewußtsein, daß man mit
Gelehrsamkeit auf allen Gebieten, sogar auf dem Gebiete der Theologie
nichts mehr anzufangen wußte. Man empfand sich sehr schlau, wenn
man die landläufige Gelehrsamkeit aus dem Bunde ausschloß.

Nun, in dem drückte sich wirklich eine Anschauung aus, die gegen
das Ende des 19. Jahrhunderts eben Menschen erzeugte, die eigentlich
nur mehr «Bilder» waren. Die Menschen wurden eigentlich bloße Bil-
der. Es gingen nicht mehr Menschen auf der Erde herum, bis auf ein-
zelne Ausnahmen - es waren alles Bilder. Und als die Wende des 19.
zum 20. Jahrhundert kam, da war die zivilisierte Welt nicht von Men-
schen, da war sie von Bildern bevölkert. Und es war die Zeit gekom-
men, wo dasjenige, was Wahrheit sein sollte, in der merkwürdigsten
Art in sein Gegenteil verkehrt wurde. Sehen Sie, es konnte einem da-
zumal manchmal das Herz weh tun über die Dinge, die da als Wahrhei-
ten hinausgestellt wurden. So kam die Lehre auf, welche geradezu nach
Übervölkerung einzelner Gebiete drängte. Und man sagte: Wenn
recht viele Leute geboren werden, so ist das ein Zeichen dafür, daß alles
gut geht -, und man drängte geradezu zu der Bevölkerungszunahme. In
der Bevölkerungszunahme, wie sie dazumal aufgefaßt wurde, wollte
man ausdrücken etwas vom wirklichen Fortschritt. Sah man die ganze
Sache geistig an, so mußte man sich sagen: durch den Einfluß einer sol-
chen Weltanschauung kommen immer mehr und mehr Seelen herunter
auf die Erde aus der geistigen Welt, die eigentlich verfrüht herunterka-
men, geistige Frühgeburten waren und die im Grunde genommen gar
nicht die Erde fanden. Die Menschen im letzten Drittel des 19. Jahr-
hunderts haben ja die Erde gar nicht gefunden. Sie waren auf der
Erde, ohne den Inhalt ihres Wesens gefunden zu haben, und gingen
herum wie Anhängsel an ihren Verstand. Das war ja das Furchtbare,
daß man die Menschen herumgehen sah als Anhängsel an ihren Ver-
stand, nicht als Menschen!

Und so kam denn dieses 20. Jahrhundert, in welchem zahlreiche
Seelen geboren wurden, die nun ihrerseits wiederum, so wie die andern
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als Schatten, als Bilder, fremd der Natur herumgingen, die tiefste Ent-
behrung empfanden gegenüber diesen Menschenbildern und dasjenige,
was ja das Menschliche ist, wiederum suchen mußten.

Da ist ja aber aus jenen alten Zeiten alles mögliche an äußeren sozia-
len Einrichtungen geblieben, was eben der junge Mensch wie eine Art
seelenbedrückender Einflüsse empfinden muß. Wären wir in der Lage,
das äußere Leben schon zu formen, wie wir die Seelen wecken können
durch Anthroposophie, dann würde ja das ganz anders sein, dann
würde man heute nicht immer davon sprechen, daß Anthroposophie
nun «konkret» werden solle, sondern dann würde man empfinden, An-
throposophie könnte schon weltgestaltend werden, wenn die äußeren
Mächte nicht hindernd eintreten würden. Denken Sie nur, wie wir uns
heute entwickeln, gerade als junge Menschen heute entwickeln. Ja, der
Dr. Ritter hatte die Möglichkeit, einzulaufen mit seiner Entwickelung
in ein großes Gut, das, ich möchte sagen, noch in seinem Bestände in
Köfering sich geistig erhalten hatte, während ringsherum die Welt sich
materialistisch austobte. Das ist schon ein Phänomen. Aber denken Sie,
so ist immer ein Phänomen da, wo Sie heute ein äußeres Refugium fin-
den werden für dasjenige, was gerade die Jugend sucht. Da muß schon
irgendwie dasjenige, was Anthroposophie ist, im Hintergrund stehen,
weil auf andere Art wiederum in der Anthroposophie man nicht nach
dem Verstande strebt, nicht studiert, sondern wiederum im besten
Sinne des Wortes doch «Pfarrer» wird, wenn man lernen will. Und
wenn dieser Übergang in einer merkwürdig schnellen Weise geschehen
wird von dem alten Pfarrerwerden, das zur Lüge geworden ist, zu dem
neuen Pfarrerwerden, dann tritt einem das ganz besonders entgegen.
Und es ist ja ein merkwürdiger Weg, der sich gerade zum Beispiel in
Köfering vollzog, den Sie am allerbesten verstehen werden, auch Ihrer
Art sich werden begreiflich machen können, den ich bezeichnen
möchte: als den Weg von der anthroposophischen Wesensgestaltung
des Gutsherrn zu der anthroposophischen Gestaltung des Gutes.

Wir müssen im Herzen verstehen lernen dasjenige, was den doch
immer nur gedachten Geist, der der Natur fremd bleibt, zu dem erar-
beiteten Geist macht, der nun wiederum die Wege hinaus findet in die
natürliche Tatsachenwelt. Deshalb habe ich in diesem Kursus versucht,
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ich möchte sagen, aus dem tatsächlichen Erleben heraus die Worte zu
finden. Es kann heute nicht anders der Geist gefunden werden, als
wenn man auch wiederum die Möglichkeit findet, in naturgegebene
Worte ihn zu kleiden; damit werden auch die Empfindungen wieder
stark werden. Sehen Sie, denken Sie sich, Sie verwandeln dasjenige,
was man heute schon wissen kann - denn die Michael-Zeit ist da -,
was scheinbar auch nur in Ideen lebt, in wirkliche Andacht, dann sind
Sie auf dem allerbesten Wege. Sie sind auf dem allerbesten Wege, wenn
Sie die Dinge in Andacht verwandeln. Ja, was kann dann alles aus den
Dingen werden! Meditieren heißt ja: dasjenige, was man weiß, in An-
dacht verwandeln, gerade die einzelnen konkreten Dinge. Wenn man
natürlich solche Dinge sagt, wie ich sie vielfach jetzt gesagt habe, dann
steht man ja, ich möchte sagen, in dem Lichte einer gewissen Frech-
dachsigkeit. Denn diejenigen, die nicht in geistiger, sondern in konven-
tioneller Art alt geworden sind in das 20. Jahrhundert hinein, empfin-
den nicht das ganz tiefe Gefühl, das man bekommen kann, wenn man
genötigt ist, das Gehirn des Menschen als etwas zu bezeichnen, was auf
demselben Wege - nur etwas nach anderer Richtung hin - sich entwik-
kelt hat wie der Dung. Aber empfinden Sie dieses in den Menschen
hineingehende Kraftende: daß das Gehirn ist wie ein Dunghaufen sich
bildend. Und empfinden Sie auch, wie im Düngen den weltenschaffen-
den Kräften zurückgegeben wird dieses Dung-Stoffliche, damit der
Geist es dort empfangen kann in einem viel höheren Sinn, als empfan-
gen kann der menschliche Geist dasjenige, was ihm an Stofflichem von
innen gegeben wird. Sehen Sie sich nun an diesen Menschen: er nimmt
den äußeren Stoff auf, er hat ja keine Ahnung, was er mit der Pflanze,
was er mit den gezüchteten Pflanzen von außen herein aufnimmt, er ist
unwissend gegenüber dem, was er von außen herein aufnimmt. Und
nun beginnt es in ihm durch Göttermacht zu arbeiten. Es beginnt schon
zu arbeiten, wenn er auf der Zunge dasjenige, was er von außen emp-
fängt, in Geschmack umwandelt. Da hält er noch etwas fest in der blo-
ßen Sinnlichkeit, mit der da die Dinge umgewandelt werden. Dann ent-
schwindet es dem Bewußtsein, und ein stark Weisheitsvolles tritt auf.
Das alles im Menschen wandelt sich um und läuft darauf hinaus, daß
wir den Geist fassen können, und das, was wir unbewußt so umgear-
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beitet haben, lauft aus in den Dunghaufen, der das Gehirn ausfüllt.
Lernen wir so denken, daß wir nun als Menschen wirklich genötigt
sind, diesen Dung in der richtigen Weise der Welt zu übergeben, daß
wir ihn nicht nun so verwenden, als ob wir kleine Maschinen für die
Kinder aus zusammengepreßtem Dung machen wollten! So verwendet
nämlich sein Gehirn der Mensch der Gegenwart. Er düngt nicht mit
seinem Gehirn die Geistesfelder, damit der Geist auf diesen Geistes-
feldern wirken kann; er macht Mechanismen aus demjenigen, was da
ist. Und sehen Sie, wenn man nun weiß, wozu das Gehirn bestimmt
ist: den Göttern, die zu den Menschen herabkommen, die Geistesfelder
zu düngen — wenn man dann jene scheue Ehrfurcht bekommt, die aus
einer solchen inneren Betrachtung der Sache hervorgeht, wenn man
ahnen lernt, was da gerade, im Unbewußten und Unterbewußten vor sich
geht, und dann dazu übergeht, die dem Menschlichen nachgestaltete
Natur in seine Erkenntnis aufzunehmen, sie nach dem, was da ist,
wirklich mit dem Dung zusammen sich anzuschauen, dann sieht man,
wie darinnen langsam und allmählich sich bewußt wird, was unbewußt
gerade im Menschen wirkt.

Dann lernt man wirklich aus sich erneuern dasjenige, was nur noch
traditionell vor langer Zeit gelebt hat, was Glauben war, und wie so
vieles, was aus alten, naturdurchdrungenen, hellseherischen Zeiten sich
fortpflanzen mußte, unverstanden im Romanismus der neueren Zeit
lebt, zum Beispiel so ein Spruch wie dieser:

Naturalia non sunt turpia.

Es sind schön alle Dinge der Natur. Wenn sie nicht schön erscheinen,
so rührt dies vom Menschen her, weil er die Schönheit nicht sehen,
nicht riechen kann. - Und stellen Sie einmal zusammen dasjenige, was
Gesinnung nach dieser Richtung in alten Zeiten, was Gesinnung nach
dieser Richtung in neuen Zeiten war. Sehen wir uns das ganze Gebiet
der westlichen Kultur an. Ein großer Teil dessen, wie man da die Natur
nachahmt, besteht darinnen, daß man wäscht. Gewiß, waschen ist natür-
lich sehr gut, aber so, wie man heute in jenen europäisch-amerikanischen
Gebieten das Waschen betreibt, wäscht man damit alle Natur überhaupt
hinweg. Man betäubt sich selbst in das Reinigen hinein. Man erinnert
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sich, wie auch in Ägypten viel gewaschen wurde. Die ägyptische Reini-
gung ist ja noch etwas, was man dann in Griechenland etwas vergaß, an
das man sich aber noch erinnerte, indem man von der Katharsis sprach.

Das alles gibt uns das Bewußtsein, daß wir wiederum sagen, wenn
wir hinaufgehen in der Natur an die irdische Oberfläche, sind wir im
Bauch darinnen des kosmischen Wesens. Und dann bekommen wir
auch jene Empfindung wiederum zurück, die ich eigentlich nur noch
erlebt habe, wenn ich als ganz kleines Kind mit Bergleuten verkehrt
habe, nicht mit den Kohlenbergbauern, sondern mit den Bergbauern, die
nach Metallen gingen. Ja, da waren noch einige darunter, die wußten,
wenn man heruntersteigt in die Erde, dann begegnet man Geistern, die
man an der Oberfläche nicht findet; da begegnet man den Organen, mit
denen die Erde vom Weltenall träumt und denkt. Da war das Denken
noch etwas, was in der Erde lebte. Da wußte man eben noch, daß,
wenn man hinaufschaut, man abstrakte Sterne schaut, wenn man aber
etwas bekannt wird mit demjenigen, was unter der Erde ist, daß man
dann im Weltall etwas sieht, was man bezeichnen kann mit demjenigen,
was Bilder sind, aber Bilder, die entstehen, die wirklich lebendige Bil-
der sind. Da lebte man dasjenige, was so trostlos totes Erkennen war
beim Ablauf des Kali Yuga, wieder in das besonders Empfindungsge-
mäße hinein. Können wir das, dann werden wir uns allmählich den
Fesseln entringen, die die Zeit dem abstrakten Menschen angelegt hat.

Deshalb muß ich Sie immer wieder auf dasjenige hinweisen, wodurch
Sie sich als junge Leute so ganz besonders intensiv verbinden können.
Und das ist gerade das, daß Sie sich folgendes sagen: Anthroposophie
trat auf. Sie kam unter die Menschen, die sich aus dem götterlosen
Denken in der Umgebung herausentwickelten. Diese Menschen standen
nun vor der Anthroposophie, sie verabstrahierten auch die Anthroposo-
phie. Und so spielte sich etwas ab, was darinnen bestand, daß Anthro-
posophie gut begriffen wurde, aber in einer etwas abstrakten Stimmung
von den alten Leuten so um die Wende des 20. Jahrhunderts und hinein
ins 20. Jahrhundert; sie begriffen eigentlich schon Anthroposophie.
Und es ist eine nicht zufällige, sondern karmisch notwendige Erschei-
nung, daß eigentlich es wiederum in der Geschichte unserer anthropo-
sophischen Entwickelung eine Zeit gibt, in der diejenigen Menschen zu

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 217a Seite: 172



uns kamen, die in irgendeiner Weise ihr Pensionsdekret bekommen
hatten, die aus der umliegenden Welt heraus sich in die Alterspensions-
zeit begaben. Was, glauben Sie, mußte man, wenn man verantwortlich
war für die Anthroposophie, immer wiederum erleben? Solange die
Leute im Berufe der Zivilisation darinnen steckten, sagten sie: Ja, ich
kann vielleicht der Anthroposophie mehr nutzen, wenn ich nicht
Anthroposoph bin. Ich bin ihr ja ganz geneigt, aber ich kann ja nicht
Anthroposoph sein. - Und sie kamen dann erst - und dann in jener
merkwürdig innerlichen Weise oftmals -, wenn sie pensioniert waren.
Wir haben viele gerade aus diesen Kreisen hineindringen sehen, so daß
wir das schon durchlebt haben als eine gewisse Tragik.

Dann kam die Zeit, wo nun das ältere Mitglied wirken sollte. Es kam
die Zeit vom Beginn des 20. Jahrhunderts, die ganz schwere Zeit im
zweiten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts, wo das spätere Mittelalter
wirken sollte. Das versagte! Das versagte, das spätere Mittelalter, bau-
melte hin und her zwischen dem Entlassensein aus dem Doktorexamen
- und das konnte ja auch bei den Proletariern und bei dem Bauerntum
der Fall sein -, baumelte hin und her zwischen dem Entlassensein aus
dem Doktorexamen und dem Noch-nicht-angekommen-Sein beim Pen-
sionszeugnis. Das baumelte so das ganze Leben; das konnte sich über-
haupt nicht mehr zurechtfinden. Das war ganz in der Anthroposophie
darinnen, meinte, es müßten aus der Anthroposophie heraus Taten ent-
stehen. Da kam dann die Notwendigkeit, zur Dreigliederung zu schrei-
ten, eine Dreigliederung im Wirtschaftlichen, im Leben zu schaffen, wo
Geist-Natur hätte leben können. Und das wäre ja auch entstanden,
wenn die Dreigliederung die Herzen ergriffen hätte. Aber es versagte.
Man arbeitete mit Menschen Wesenheiten zwischen dem Abiturienten-
zeugnis und dem Pensionsdekret. Das ist die Tragik dieser Menschen.

Nun, es war unmöglich, weiterzukommen. Und gar erst, nachdem
dieser Abgrund ist zwischen den Pensionierten und denjenigen, die nun
nichts Rechtes mehr vom Doktorexamen, vom Abiturientenexamen
hielten, nicht mehr diese Examen sehr stark respektierten, die sie nur
noch gewohnheitsmäßig erwarben, und die sich auch nicht dasjenige
einbildeten, was sich sehr stark in den siebziger, sechziger Jahren die
Leute eingebildet hatten, daß man eigentlich die Sache so auffassen
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sollte, daß man die Menschen nicht in ihrem durchgeistigten Blute ein-
herschreiten sehe, sondern sie irgendwo an der Wand zu hängen habe,
eingerahmt als Zeugnis. Diese Gesinnung ist ja nun nicht mehr da. Und
ich muß oftmals denken, wenn mir die heutige Jugend entgegenkommt,
an einen alten Freund, den ich hatte. Ich hatte ihn kennengelernt, als er
schon Ende der Fünfziger war; er hatte sich etwas erworben in einer
kleinen Stadt; er war dann vierundsechzig Jahre alt und verband in
merkwürdiger Weise dieses Alter mit seiner Jugend. Denn er hatte sich
als achtzehnjähriger Mensch in ein Mädchen verliebt, sich auch mit die-
sem verlobt, und wollte es nun in seinem Alter heiraten. Aber die Kir-
che, in der seine Geburtsregister sich befanden, war abgebrannt, und so
konnte er keinen Geburtsschein mehr erhalten und mußte auf die Hei-
rat verzichten. Denn es war die Zeit, wo man irgendwo aufgeschrieben
sein mußte, und man mußte dann durch die Registraturen sich überall
Ausweise beschaffen, durch die man beweisen wollte, daß man da sei.
Denn man sah nicht mehr darauf, daß man da ist, man sah nur darauf,
daß es dasteht, daß man da ist.

Nun kam die Jugend und konnte eben nicht mehr an dasjenige so
glauben, was im Doktordiplom, im Abiturientenzeugnis, was in ande-
ren Zeugnissen steht, weil man nicht mehr daran glaubte, daß derjenige,
der es ausgestellt hat, etwas kann. Es kam die Zeit, die sich in den
tiefer angelegten Jugendseelen, gerade auch der Proletarier, auslebte,
jenes wärmste Jugendstreben zu entfalten, wo sich aber die junge
Menschheit wie durch einen Abgrund getrennt fühlte von der alten
Menschheit. Der Abgrund, der ja wirklich in denen heute steckt, die im
Beginne des 20. Jahrhunderts die Menschheit erreicht haben zwischen
dem fünfundzwanzigsten und achtundvierzigsten Lebensjahr. Da war
so recht die Gelegenheit dazu geboten, wenn man in dem beginnenden
Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts die Lebenszeit durchmachte zwischen
dem fünfundzwanzigsten und dem achtundvierzigsten Lebensjahre,
nicht mehr Mensch zu bleiben. Man hatte nur noch Kleider. Das spä-
tere Mittelalter bildete schon eine Art Abgrund. Bei der jetzigen Jugend
kommt es nicht auf die Art an, daß Anthroposophie immer mehr und
mehr in Abstraktionen verwandelt wird, immer mehr und mehr in
Ideen, Begriffe und sogar in Wissenschaften umgewandelt wird. Nun
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kommt die Jugend, die all das wiederum nur empfinden, leben will: in
Taten - im Begreifen der Natur. Man kann aber nicht dabei stehenblei-
ben. Das möchte ich heute mit besonderer Stärke betonen.

Man sagte, man schmiede das Michael-Schwert. Es handelt sich auch
noch um etwas anderes. Es handelt sich darum, daß nun einmal diese
Tatsache in dem okkulten Teil der Welt besteht, daß dasjenige, was
als Michael-Schwert hergerichtet werden muß, daß das wirklich im
Schmieden auf einen Altar getragen werde, der eigentlich äußerlich
nicht sichtbar sein könnte, der unter der Erde liegen müßte, wirklich
unter der Erde liegen müßte. Naturgewalten unter der Erde kennenzu-
lernen führt dazu, zu verstehen, daß das Michael-Schwert im Schmie-
den auf einen Altar getragen werden muß, der unter der Erde ist. Da
muß es von empfänglichen Seelen gefunden werden. Es kommt darauf
an, daß Sie mittun, indem Sie dazu beitragen, daß von immer mehr und
mehr Seelen das Michael-Schwert gefunden werde. Und nicht allein
damit ist es getan, daß es geschmiedet werde, sondern es ist damit erst
etwas getan, daß es gefunden werde. Haben Sie das starke und zugleich
bescheidene Selbstvertrauen als junge Menschen, daß Sie ja karmisch
dazu berufen sind, das Michael-Schwert herauszutragen, es zu suchen
und zu finden. Dann werden Sie gerade dasjenige haben, was Sie bei
solchen Versammlungen, wie der heutigen, suchen. Dann werden Sie
auch erkennen dasjenige, was ich Ihnen von der Anthroposophie sagen
mußte, von den Schwierigkeiten sagen mußte, die diejenigen hatten, die
zwischen dem Doktorexamen und dem Pensionsdekret standen. Und
Sie werden daran erkennen, aber nun in recht instinktiv-bildhafter Art,
so daß der Geist der Abstraktion, dieser furchtbare ahrimanische Geist,
nicht auch Sie berühren kann - denken Sie in mächtigen Bildern daran -,
daß zwei Worte sich verbunden haben in dem Streben der Jugend,
die eigentlich im 19. Jahrhundert nicht mehr verstanden wurden.

Wenn man so das Wort «Wandervogel» hört, so kommt einem aus
diesem Wort das Gefühl: weiß denn heute überhaupt ein gereister
Mensch, was in alten Zeiten das Wandern war, was der Wanderer war?
Zu bildhaftem Seelenerleben müssen wir wieder zurück. Weiß denn
heute ein Mensch noch, wenn er der Vogelwelt gegenübersteht, daß man
erst das durchmachen muß, was Siegfried durchmachen mußte, um die
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Sprache der Vögel zu verstehen? Wandervögel - Wotan, Siegfried: das
ist dasjenige, was man erst wieder empfinden, verstehen muß. Man muß
erst den Weg finden von der abstrakten Auffassung des Wandervogels
zu dem in Wind und Wolken und Wellen des Erdorganismus webenden
Wotan und zu der verborgenen Sprache der Vögel, die man kennenler-
nen muß, indem man zuerst das Siegfried-Erinnern und das Siegfried-
Schwert in sich rege macht, das nur die prophetische Vorausnahme des
Michael-Schwertes war. Man muß den Weg finden vom Wanderer zu
Wotan, den Weg finden, wie man leichten Herzens sich öffnend wieder
glauben kann an die verborgene Sprache der Vögel. Sie alle empfinden
den Weg vom Wandervogel zum Wotan, zum Siegfried. Und kann man
das in seiner Seele tief empfinden, so wird man auch die Möglichkeit
finden, die Natur zu empfinden, und wissen um diese Dinge. Und
gewinnt man dann die Möglichkeit, auch noch ein wenig träumen zu
können, so wird man mit den himmlischen Träumen in der Natur leben
können.

Das ist dasjenige, worüber wir zunächst nicht nachdenken, sondern
was wir durchempfinden, durchfühlen können. Tut Ihr das, so werdet
Ihr eine Gemeinschaft bilden, die nach Eurem Herzen ist, in der Ihr
finden werdet, über mancherlei Stufen schreitend, gerade dasjenige, was
Ihr sucht. Wollen wir das in unserem Bewußtsein leben lassen, wollen
wir damit unsere Seelen erfüllen!
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DAS LEBEN DER WELT MUSS IN SEINEN FUNDAMENTEN
NEU GEGRÜNDET WERDEN

Ansprache während der anthroposophisch-pädagogischen Tagung
in Arnheim am 20. Juli 1924

Meine lieben Freunde! Die Frage und die Sehnsucht, die Ihnen auf dem
Herzen liegen, insofern Sie sich als Jugend versammelt haben, sind sol-
che, welche - hier weniger, dort mehr - seit etwa zwei Jahrzehnten in
den Herzen der heutigen Jugend wahrgenommen werden können, seit
dem Zeitpunkte, den man aus der Einsicht in die Entwickelung der
Menschen heraus den Abschluß des Kali Yuga und den Aufgang des
lichten Zeitalters nennt. Von vorneherein stößt man damit leicht auf ein
Mißverständnis, wenn man den Aufgang des lichten Zeitalters gerade in
unsere Zeit hereinsetzt. Zu bemerken ist nicht viel von Lichterwerden.
Man kann sogar durchaus sagen: Die Verhältnisse sind seit der Jahr-
hundertwende verworrener und dunkler geworden. Das ist nun einmal
so: wie es in äußeren physikalischen Erscheinungen eine Trägheit gibt,
wonach ein Körper seinen Zustand, den er angenommen hat, beibehält,
so ist es auch bei allen Menschen: sie behalten noch eine Trägheit bei.
Wir können sehen, wie das Beibehalten geschieht, wie die meisten
Menschen heute keine Menschen des 20. Jahrhunderts sind, sondern
bei den meisten hat man das Gefühl, man muß sie doch einmal vor
hundert Jahren oder vor noch längerer Zeit gesehen haben. Sie sind
nicht bloß in einem Lebensalter stehengeblieben, sondern - man möchte
sagen, so paradox es klingen mag - sie sind stehengeblieben lange vor
ihrer Geburt auf dem Standpunkt, auf dem sie gestanden haben.

Dennoch aber: wenn man auf die Wesenheiten hinsieht, die sich am
Erdenschicksal betätigen, so findet man in ihnen, daß der Mensch aus
einem Zeitalter herausgewachsen ist, in dem er mehr oder weniger
durch schöpferisch geistige Mächte unbewußt geführt worden ist, die
seine Seele aus Geisteskräften leiten. Der Mensch ist hineingewachsen
in jenes Zeitalter, in dem sich gewisse geistige Wesen zurückgezogen
haben und andere, die mehr ihre Impulse auf die Freiheit der Menschen
angelegt haben, in die Entwickelung der Menschheit eingegriffen haben.
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Die Menschen verstehen mit ihrem Bewußtsein heute im allgemeinen
noch wenig von diesem Eingreifen ganz neuer geistiger Mächte in
die Entwickelung der Menschheit. Aber die Jugend hat tief im Unter-
bewußten gerade seit der Jahrhundertwende eine innere Erlebnisart,
durch die sie zeigt, daß sie fühlt: da rüttelt etwas erdbebenartig an der
Entwickelung der Menschheit. Nun kommen die Menschen und sagen:
Es war doch immer so. Stets hat die Jugend sich gegen das aufgelehnt,
was das Alter oder die Tradition in irgendein Zeitalter hineingestellt
hat. Ganz Gescheite sagen dann: Die Kronprinzen sind die Opponen-
ten der Imperatoren. Die Jugend lehnt sich auf gegen das Alter.

Das war allerdings bis zu einem gewissen Grade immer der Fall. Was
aber heute in der Jugend, zum Teil ganz unbewußt, lebt, war eben
noch nicht da. Und man kann sagen, es war niemals eine so große Dis-
krepanz, ein so großer Gegensatz da zwischen dem, wie das innere Er-
leben der Jugend äußerlich zum Ausdruck kommt, und dem, was das
innere Erleben der Jugend eigentlich ist. Wir haben alle möglichen Be-
wegungen der Jugend gesehen: Wandervogelbewegung, die freien Ju-
gendgruppierungen mit den verschiedenen Namen, wir haben alles
mögliche von dieser Art gesehen - solch ein Sich-Herausziehen aus all
dem, was gegenwärtig die alten Leute für Zivilisation halten, ein Ent-
fliehen-Mögen zu den Mächten, die man zunächst nicht bezeichnen
will. Von Anfang an schien es mir ganz deutlich, daß durch einen
Großteil der gegenwärtigen Jugend im tiefsten Unterbewußtsein eigent-
lich ein Zug lebt von einem merkwürdig gründlichen Verständnis dafür,
daß ein großer, erdbebenartiger Umschwung in der ganzen Entwicke-
lung der Menschheit sich vollziehen muß.

Manchmal nimmt man solche Dinge in erschütternder und eindring-
licher Art wahr. Immer möchte ich auf ein Beispiel hinweisen, das mir
in Norwegen passiert ist. Es kam ein ganz junger Mensch, ein Gymna-
siast, zu mir. Man wollte ihn abweisen, weil man meinte, solch ein
ganz junger Kerl kann mich nur molestieren - in diesen Dingen wird ja
nicht immer das Rechte gemeint. Das Karma machte es, daß ich gerade
zur Türe herausging und ihn hereinnahm, weil ich meinte, trotzdem er
ganz jung war, da ist es notwendig, daß man eine Unterredung herbei-
führt. Er setzte mir auseinander: Unter uns Gymnasiasten lebt eine
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Sehnsucht nach etwas, was uns das Gymnasium nicht gibt. Wir möch-
ten eine Jugendzeitschrift begründen - nur unter uns Gymnasiasten.
Können Sie uns nicht helfen? - Ich will, wenn die Sache sich vollzieht,
in jeder Art helfen, sagte ich. Dann sprach ich noch etwas weiter mit
diesem jungen Mann, der Gymnasiast war, noch nicht einmal nahe dem
Abiturium. Es zeigte sich da, daß in der unterbewußt klarsten Weise
das vorhanden war, was viele Jugenderlebnis nennen, was ja recht we-
nig von denen verstanden wird, die alt sind.

Ich habe viel gefragt bei jenen, die alt sind, was sie sich unter dem
Jugenderlebnis vorstellen. Solche Antworten waren da: Die Jugend hat
immer opponiert! Ich habe auch unter den Jungen gefragt, die behaup-
teten, das Jugenderlebnis zu haben. Da habe ich auch keine Auskunft
bekommen. Und dennoch.habe ich gewußt, daß viele, die keine Aus-
kunft geben können, in ihrem Unterbewußtsein das Jugenderlebnis
kennen. Es kommt nur sehr wenig heraus, wenn die Jugend darüber
spricht, aber es ist in klarster Weise im Unterbewußtsein durchaus vor-
handen. Was die Jugend ganz deutlich und stark fühlt, das kommt zum
Beispiel dann heraus, wenn die Jugend, sagen wir, ein Naturpanorama
bewundert. Das hat man immer bewundert, aber nicht so, wie die heu-
tige Jugend das tut. Vielleicht tut das die heutige Jugend viel unvoll-
kommener. Aber die heutige Jugend tut es so, daß sie deutlich fühlt:
Wir sind hilflos. Wir müssen selbst zur einfachsten Naturbewunderung
erst durch allerelementarste Kräfte gelangen.

Sehen Sie, wenn einem so etwas entgegentritt, dann fühlt man so tief,
tief, welch innere Bedeutung diese ganze Jugendbewegung hat. Man er-
innere sich nur an jenen gewaltigen Ruf nach der Natur, der zum Bei-
spiel durch Rousseau und seine Anhänger da war. Auch da war eine Ju-
gendbewegung, die sich explosionsartig sogar geäußert hat, viel stürmi-
scher als die heutige Jugendbewegung. Was ist daraus geworden? Aus
all dem ist das größte Philistertum des 19. Jahrhunderts geworden, ge-
rade das, was macht, daß die Jugend sich heute so einsam fühlt inner-
halb der gegenwärtigen zivilisierten Menschheit. Dasjenige, was an gei-
stigem Leben vorhanden ist, was so vorhanden ist, daß sich die Men-
schen konventionell darüber freuen oder selbst darüber sich ärgern, das
ist alt geworden. Die Jugend fühlt noch viel mehr, sie fühlt es. Aber da
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muß ich den größten Wert legen auf das mehr Erkenntnismäßige. Es
wird heute so viel revolutioniert, reformiert. Das ist so gräßlich alt, so
gräßlich sterbensartig, revolutionieren zu wollen. Das sind alles Dinge,
in die ein Mensch, der um die Jahrhundertwende geboren ist, wenn er
ehrlich gegen sich ist, eigentlich nicht hineinwachsen kann. So fühlt die
Jugend. Die Jugend fühlt: Wir haben nicht aufwachsen können, schon
als Kinder nicht aufwachsen können neben älteren Leuten, an denen
sich hätte heranbilden können freudige Begeisterung an der Natur.
Nein, wir haben eigentlich wild die Seelen heranwachsen sehen. - Und
da entstand der Drang: Heraus! Irgendwohin, wohin es auch sei! Immer
nur heraus aus dem, was die Jahrhunderte herauf getragen haben!

Ja, sehen Sie, wenn ich über diese Sache spreche, spreche ich unbe-
stimmt. Das ist gerade das Notwendige im Leben: unbestimmt, aber
herzhaft. Will man es zur gewohnten philiströsen Klarheit bringen,
dann fälscht man es..

Nun, dieses Jugenderlebnis - ich habe es in der Morgendämmerung
beobachtet. Jetzt ist es Tag. Ich habe ^s in der Morgendämmerung be-
obachtet, ich habe den Unterschied wahrnehmen können zwischen den
jugendlichen Menschen der siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts,
die nun auch Jugend waren, begeisterungsvolle Jugend waren und die
aus der jugendlichen Begeisterung heraus das Alte als grau angesehen
haben und dann sich jugendlich gebärdet haben. Ich habe gesehen- ich
rede, liebe Freunde, in konkretem Sinne - solch einen Vertreter in den
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Er hat seine Begeisterung
dadurch ausgelebt, daß er eine große Rede auf einen gefallenen Acht-
undvierziger (1848) gehalten hat. Ich habe mir diese Rede angehört. Es
steckt ein Hofrat darin, sagte ich. Und er ist auch einer geworden. Ich
habe andere kennengelernt, solche, die eigentlich schon dazumal nicht
mit irgend etwas, was sich als Beruf herausgebildet hatte, in der Tradi-
tion zusammenwachsen konnten. Ich habe jugendliche Menschen der
achtziger Jahre früh ins Grab sinken sehen, weil es einfach für sie nicht
möglich war, mitzuerleben die heraufgekommene Menschheitsentwik-
kelung. Dazumal gab es unterbewußt eine Jugendbewegung, die etwas
sehr Eigentümliches hatte, das ich so bezeichnen möchte: Sie hatte - Sie
mißverstehen den Ausdruck nicht -, sie hatte etwas von Gschämigkeit,
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Schamhaftigkeit. Sie gestanden nicht, was sie fühlten. Es wollte nicht an
die Oberfläche des Daseins, was sie fühlten; es siechte lieber dahin, als
daß es an die Oberfläche des Daseins hätte kommen wollen. Es konnte
vor allen Dingen nicht hineinwachsen in das, was die normale Entwik-
kelung der Menschen in der Zeit anforderte. Nun kamen noch Jahre,
Jahrzehnte. Das Gefäß wurde sozusagen voll, übersprudelnd. Die
Schamhaftigkeit konnte nicht mehr weiter dauern. Die Jugend mußte
sich selber fragen, woran sie litt, wonach sie sich sehnte. Ja, sehen Sie,
das haben wir hereinfließen sehen können in verschiedene Jugendverei-
nigungen dieser Jugendbewegung.

Vor verhältnismäßig nicht langer Zeit kam eine Anzahl von solchen
Menschen auch in die anthroposophische Bewegung herein. In einer
merkwürdigen Weise konnte eine gewisse Verständigung gefunden
werden zwischen der anthroposophischen Bewegung und zwischen
dem, was in den Herzen der Jugend lebt. Es ist heute vielfach trotz des
kurzen Zeitraumes auf den mannigfaltigen Gebieten ein Hereinwachsen
und Heranwachsen der Jugend in die anthroposophische Bewegung
durchaus geworden. Aber das, was wir insbesondere in der Jugendbe-
wegung brauchen, das ist ein Wollen, menschlich den Menschen zu
verstehen, sonst kommen wir nicht über das fruchtlose Diskutieren
hinaus. Menschlich den Menschen zu verstehen! Es ist schrecklich
gleichgültig, was der Inhalt dessen ist, was wir miteinander reden, wo-
von wir reden. Das Wesentliche ist, daß wir ein Herz haben für das,
was der andere fühlt. Da werden wir einig sein, da kann man immer
wieder einig sein. Aber das ist es, was gerade herzlich verstanden wer-
den muß, und in dieser Beziehung wäre es schon notwendig, daß ein-
zelne innerhalb der Jugendbewegung stehende jugendliche Führer noch
etwas zunehmen würden in ihrem Vertrauen in die Aufrichtigkeit und
Verläßlichkeit der anthroposophischen Bewegung. Sonst kommen wir
mit der Jugendsektion nicht vorwärts.

Die Jugendsektion glaubte ich zuerst inaugurieren zu müssen wegen
derjenigen, die in aufrichtiger, klarer Weise fühlen: Jugendsehnsucht im
heutigen Lebensstile ist in mir. Die mögen sich einmal wirklich in die-
ser Jugendsektion der Anthroposophischen Gesellschaft zusammenfin-
den, dann werden wir das zustande bringen, wovon ich in den «Mittei-
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hingen» spreche als von der Jugendweisheit. Es soll nichts Pedantisches
sein, es soll etwas sein, was durch herzliches Wirken, durch herzliche
Verständigung unter den Menschen erarbeitet wird. Gewiß, es handelt
sich darum, daß man da tastend forscht, liebevoll erfaßt, wie es in der
Jugend heute lebt. Zunächst haben wir versucht, eine Rundfrage zu ge-
ben an die Jugend, wie man sich die Jugendbewegung vorstellt, damit
Gedanken auftreten sollten, vielleicht nicht Gedanken, besser vielleicht
Faustschläge des Gefühls, Spatenstiche des Willens. Alles hätte hinein-
genommen werden können. Es ist nichts daraus geworden. - Nun ging
ich einmal schärfer vor und habe jetzt eine Rundfrage an die Jugend ge-
richtet. Sie werden sie gelesen haben: «Wie stellst Du Dir vor, daß die
Welt der Menschheit um 1935 sein soll, wenn dasjenige, was Du in
Deiner Jugend ersehnst, darin Platz haben soll?» Das ist etwas, wo-
rüber man, wenn man es ernst nimmt, gründlich viel nachdenken, gründ-
lich viel empfinden kann. Wir kommen wirklich nur weiter, wenn das
Weiterkommen durchaus ehrlich ist, nicht phrasenhaft ist, darauf
kommt es an.

Wohin ist unsere alte Welt gesteuert? Wenn wir uns in die alte Welt
einleben, dann sehen wir: wir leben nicht etwa in den drei Gliedern der
Weltordnung, die bei der Dreigliederung angegeben worden sind. Wir
leben heute in der Phrase, wir leben in der Konvention, wir leben in
der Routine. Phrase, Konvention, Routine: das ist es, was auf allen
Gebieten Platz gegriffen hat. Der junge Mensch hört von Kindheit an,
wie man sich verhalten soll zum Menschen, so oder so. Er kann sich
nicht darnach richten, weil er einen ganz neuen Impuls seit der Jahr-
hundertwende in seiner Seele empfangen hat.

Ich habe schon durchaus fühlen können: Jahrzehnte vor dem Ablauf
des Kali Yuga, da kommt etwas herauf, was sich nicht in irgendeinem
Beruf, wie er traditionell aus alten Zeiten herkommt, einfügen läßt.
Aber ernst ist es mir schon gewesen. Ich selbst steckte niemals in einem
Berufe darin. Wäre ich untergetaucht in einem Berufe, dann gäbe es
heute keine anthroposophische Bewegung. Anthroposophische Bewe-
gung ist doch etwas, was ganz frei von allem Traditionellen geschaffen
worden ist. Der geringste Hang zu dem oder jenem würde die anthro-
posophische Bewegung unmöglich gemacht haben.
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Alle jene, welche nicht begreifen können, daß so etwas von Anfang
an gemacht werden soll, sind Gegner der anthroposophischen Bewe-
gung. Die anthroposophische Bewegung ist auf diese Weise die reinste
Jugend. Warum sollte sich da Jugend und Jugend nicht zusammenfin-
den? Wenn dann eine anthroposophische Bewegung ehrlich ist, und die
Jugend nötig hat, ehrlich zu sein, was ist dazu vor allen Dingen nötig?
Mut! Den lernt man sehr schnell oder gar nicht. Wirklich Mut! Mut,
sich zu sagen: Das Leben der Welt muß in seinen Fundamenten neu ge-
gründet werden.

Ich habe niemals etwas anderes im Unterbewußtsein der jugendlichen
Menschen eingeschrieben gesehen. Das ist es wirklich: Die Welt muß
aus dem Fundament neu begründet werden. Nun kommen alle die Wi-
derlegungsgründe. Man diskutiert über alles mögliche, man deckt jenes
gerne zu. Da verfälscht man das, was im Unterbewußtsein ganz ehrlich
sein will und was Mut braucht. Anthroposophische Bewegung kann die
hohe Schule des Mutes sein. Allerdings, es ist schwierig, daß die an-
throposophische Bewegung die Schule des Mutes wird, weil sie von vie-
len heute nicht als das Erste ins Leben hineingestellt wird, sondern als
das, was nebenherläuft. Das kann man schon in den äußeren Veranstal-
tungen sehen. Nach und nach wird es häufigerweise so, daß man gar
nicht weiß, wie man weiter damit zurechtkommen soll, daß wir zu lau-
ter Kursen eingeladen werden, daß sie irgendwo abgehalten werden, wo
die Leute Sommeraufenthalt nehmen, so ganz nebenbei, wie man aufs
Land geht. Warum soll man nicht statt der Konzerte, die man sonst
hört, auch Anthroposophie haben? Es ist ein Symptom - an sich ist es
nicht schlimm -, aber es ist ein Symptom dafür, daß der durchgreifende
Mut nicht da ist, sich ins Substantielle in der Hauptsache hineinzule-
ben, sich mit dem Geistigen der Anthroposophie in Wirklichkeit zu
verbinden, nicht mit dem Schatten der Anthroposophie. Es ist schon
eine Gefühlssache, um die es sich handelt. Ich will nicht kritisieren, ich
will nur auf Symptome aufmerksam machen.

Es muß die Jugendbewegung den Anschluß an das finden können,
was ich gestern als das große Ziel des Jahrhunderts hingestellt habe, als
die Impulse der Michael-Zeit. Aber da muß die Jugend lernen, tiefer in
sich selbst hineinzusteigen, alle Träumereien abstrakter Art zu vermei-
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den. Dann stellen sich schon die großen Probleme ein. Kein Philister
versteht das, wenn man ihm sagt, Michael hat die kosmische Intelligenz
verloren, er ist oben geblieben. Jetzt, nachdem Michael ohne dasjenige
erscheint, was er verwaltet hat, handelt es sich darum, daß der Mensch
auf Erden aufersteht, um es mit ihm, für ihn zurückzuerobern. Die Ju-
gend wird so etwas verstehen, wenn sie sich selbst versteht. So etwas
wird heute vielfach nur als poetische oder sonst geartete Verkleidung
von irgend etwas Abstraktem genommen. Das ist es nicht. Darum han-
delt es sich, daß das Geistige wesenhaft ist, daß wir lernen müssen mit
dem Geistigen verkehren. Daß wir auch eine Empfindung erhalten, wie
das Geistige sich anders verhält als vor einiger Zeit. Morgendliches
Sonnenpanorama war vor einem Jahrhundert etwas, was der Schein
war, der nebelhafte Schein von einer geistigen Welt. Man sah: hinter
dem Vorhang, hinter dem nebelhaften Schein lebt das Geistige; vorher
war es glimmend, im Laufe des 19. Jahrhunderts ist es anders gewor-
den: da ist es flammend geworden. Da kommen aus dem Schein die
Flammen heraus, und es ist nicht wahr, wenn jemand einen Sonnenauf-
gang für die heutige Zeit nach dem Beispiele Herders oder Goethes be-
schreibt. Er ist anders geworden: dazumal war er glimmend, heute ist
er flammend geworden. Aus den Flammen kommt heraus das Auffor-
dernde, zur Aktivität entflammende Geistige. Die geistige Welt hat eine
andere Geste angenommen zur physischen Welt!

Wenn man diese Gesetze der geistigen Welt versteht, dann wird ver-
hütet werden können, daß die Bewegung des 20. Jahrhunderts ein sol-
ches Philisterium wird, wie die nachrousseauische Zeit es geworden ist.
Wenn das, was jetzt die Jugend begeistern kann dadurch, daß sie wirk-
lich jung ist, verständnisvoll ergreifen wird die geistige Welt, die da
ist, dann wird die Michael-Zeit kommen. Wenn sie das nicht kann,
dann wird im 20. Jahrhundert das Philisterium unendlich viel größer
sein als jenes, welches auf Rousseau gefolgt ist. Bravere Bürger als im 19.
Jahrhundert hat es in allen früheren Jahrhunderten nicht gegeben, ob-
wohl die früheren den Rousseauismus nicht gekannt haben. Wir reden
hier viel von Waldorfschulprinzip, von neuer Pädagogik. Das Wichtig-
ste ist, daß man im Wachstum bleibt. Jeden Tag ist die Gefahr vorhan-
den, daß die Dinge sauer werden. - Das ist es, worauf es ankommt, daß
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man nicht vom Kleben an den Gewohnheiten einschläft, wenn man et-
was tun soll, wenn man etwas bereiten soll. Wir müssen uns angewöh-
nen, zwischen Schlafen und Wachen einen Abgrund aufzurichten; wir
müssen richtig schlafen, aber auch richtig wachen können. Wir schlafen
aber fortwährend da, wo wir wachen sollen. Wir sind nicht so geartet,
daß wir uns sagen: wir müssen immer neu und neu aufwachen, sonst
nützen uns alle Reform- und Revolutionsbewegungen nichts. Gerade
bei den besten Bestrebungen ist es viel schlechter, wenn sie vom Phili-
sterium ergriffen werden. Wo ein starkes Licht ist, ist auch ein starker
Schatten. Was notwendig ist, ist nicht, daß man dieses oder jenes aus-
denkt, was geschehen soll, sondern daß die Menschen fühlen: das Gei-
stige draußen spricht aus einer flammenden Natur, der Sonnenaufgang
ist etwas anderes geworden.

Aber unsere Herzen sind auch anders geworden, wir tragen nicht
mehr dieselben Herzen in der Brust. Unser physisches Herz ist hart,
unser ätherisches Herz ist beweglicher geworden. Wir müssen die Mög-
lichkeit finden, uns an unser übersinnliches Herz zu wenden. Wir müs-
sen nach dieser Richtung hin Geisteswissenschaft verstehen. Geistes-
wissenschaft, so trocken es klingt,, ist etwas geworden, wovon alle
Leute reden. Wissenschaft ist etwas recht Faules. Man muß sich schon
klar sein, Geisteswissenschaft ist es, was leben muß in den Herzen. Die
Herzen der Jugend sind wie geschaffen, auf diesem Gebiete das Rich-
tige zu fühlen. Man muß den Mut haben, wirklich es zu denken. Schiller
hat aus seiner Begeisterung heraus der Welt viel zu sagen gehabt. Er ist
unter merkwürdigen Umständen gestorben. Aber man hat ihn doch se-
ziert und sein Herz gefunden. Es war ein leerer Beutel, ganz vertrock-
net, verbrannt.

So werden alle Herzen verbrennen, die sich in ihrer Erneuerung er-
greifen. Wollen wir mit der Spiritualität ernst machen, dann müssen wir
selbst uns mutvoll gestehen: Wenn es in uns nicht geht, mit der Welt
mitzuleben, so kommt das davon her, daß wir neue Herzen haben müs-
sen. Das sollen wir aber nicht bloß als Phrase empfinden. Werden wir
uns bewußt, daß wir neue Herzen haben, daß neue Herzen die Welt
ganz anders fühlen müssen als die alten Herzen, und nehmen wir
das ganz ernst, dann wird aus der Jugendbewegung etwas werden wie
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eine Flamme, die der Flamme des Sonnenaufgangs entgegenschlagen
wird.

Das kann aber erst werden, nicht aus Diskussion über das Jungsein,
nicht aus dem Sprechen über Erlebnisse. Dabei erlebt man sonderbare
Dinge. In Breslau hat man mich bei den Alten empfangen, indem man
mich Vater genannt hat. Bei der Jugend hat man gesagt, ich sei der Al-
lerjüngste, obwohl ich dreimal so alt war wie die meisten der Anwesen-
den. Ja, es kommt darauf an, daß man sich dies selber gestehen kann.
Flammen von innen, Flammen von außen herein: die beiden Flammen
müssen zusammenschlagen. Es kommt nicht darauf an, daß man dieses
oder jenes lernt, bestimmt oder definiert. Es kommt darauf an, daß
man eine neue Begeisterung wirklich aufbringt. Nietzsche hat ein schö-
nes Wort über Michelet geprägt. Michelet erscheint ja vielem gegenüber
als begeisterungsfähiger Mensch. Michelet, sagt Nietzsche, die Begeiste-
rung, die sich den Rock auszieht. - Michelet hat nämlich immer Zeit
gehabt, den Rock auszuziehen, wenn er in Begeisterung geriet. Miche-
let hatte immer Zeit gehabt, um mit Wärme in Begeisterung zu kom-
men, sich aber dabei den Rock auszuziehen. Man spürt, wie dieser
Mann die Seidenweste angezogen hat, und man spürt, wie er Zeit hat,
um so recht in die Begeisterung zu kommen, sich langsam den Rock
auszuziehen. - Die rechte Begeisterung aber ist die, die nicht Zeit hat,
den Rock auszuziehen, die unter dem Rocke schwitzt und nicht be-
merkt, daß sie schwitzt. Deshalb: Begeisterung, meine lieben Freunde!
Begeisterung, die uns so überwältigt, daß wir den Rock anbehalten, daß
wir die Begeisterung aus dem vollen, unmittelbaren Leben heraus zu ent-
wickeln uns gedrängt fühlen. Wir brauchen heute wirklich eine Über-
windung des in sich Klebenden, des Müden. Es ist so müßig, klar wer-
den zu wollen. Wir dürfen auch nicht Zeit dazu haben, nach alter Art
klar werden zu wollen. Wir haben es nötig, wirklich in Begeisterung zu
kommen. Begeisterung wird alles machen. Dann wird das Wort einen
Sinn haben: Begeisterung trägt den Geist in sich. - Das ist etwas, was
sehr natürlich ist. Enthusiasmus braucht man. Enthusiasmus trägt den
Gott in sich. Da ist der Gott im Worte.

Innerlich zusammenwachsen mit der Flamme, die sich heute entzün-
det, auf daß die Michael-Impulse verwirklicht werden! Ohne daß
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Flammen da sind, können sie nicht verwirklicht werden. Aber um
durchflammt zu leben und zu arbeiten, dazu ist notwendig, daß man
selber Flamme wird. Nur die Flamme wird von der Flamme nicht ver-
zehrt. Wenn wir so fühlen können, daß wir Flammen werden, die von
den Flammen nicht verbrannt werden, dann können wir ruhig die physi-
schen Herzen als leere Beutel zurücklassen, denn wir haben das ätheri-
sche Herz, das verstehen wird, daß die Menschheit in ein neues Zeital-
ter hineinrückt: in das Leben der Geistigkeit. Das Zusammenwachsen
mit der Geistigkeit wird das volle Jugenderlebnis sein.

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 217a Seite:187



Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 217a Seite: 188



Anhang
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